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Freitag den 30. Auguſt 


Schleſiſche Ch 


Heute wird Nr. 68 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Leinwand⸗Fabrikation und Handel. 2) Grenzver⸗ 


kehr. 3) Korreſpondenz aus: Görlitz, Bunzlau und Brieg. 4) Tagesgeſchichte. 
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Berlin 3 N 2 un 

, Auguſt. Se. je er König ha⸗ 
en den Berges S. e e geen 
berg und dem Bürgermeiſter Zillgen zu Gillenfeld, 
Regierungs⸗Bezirk Trier, den Rothen Adler⸗Orden vier- 

ter Klaſſe zu verleihen geruht. : 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht iſt nach 
ino abgereiſt. \ 
e Der Kaiſerl. Ruſſiſche Staats- 
Rath, Fürſt Dmitry Eriſtow, von Dresden. 5 
Eine Geſellſchaft von Menſchenfreunden, die ſich fei 
Schluffe vorigen Jahres hier vereinigt hat, um die 
ſittuiche und bürgerliche Beſſerung entlaſſener Ge⸗ 
angener und aus Bordellen ausgetretener 
irnen zu erſtreben, hat ſo eben ihren erſten Bericht 
ertheilt. Die Mittel, durch welche dieſe, gewiß alle Auf⸗ 
merkſamkeit und Unterſtützung verdienende Geſellſchaft 
ihre Zwecke zu erreichen ſucht, ſind die einzig möglichen 
der Arbeit, Beaufſichtigung und religiöſen Belehrung. 
Die Zahl der beaufſichti 
— haben, beträgt jetz 63. Während des 
Zeitraums vom 1. Jan. bis 30. Juni d. J. ſind der⸗ 
ſelben zur Aufſicht überwieſen worden 136 Männer, 7 
weibliche und 38 jugendliche, zuſammen 181 beſtrafte 
Individuen. Von dieſen ſind aus Berlin weggezogen 4, 
wieder zum Arreſte gekommen 23, und durch heimliche 
Entfernung aus ihren Schlafſtellen, von den Lehrmei⸗ 
ſtern ꝛc. haben ſich der Beaufſichtigung entzogen 44, 
zuſammen alſo 71 Individuen, ſo daß am 30. Juni 
vorläufig noch beaufſichtigt wurden: 80 Männer, 5 weib⸗ 
liche und 25 jugendliche, zuſammen 110 beſtrafte In⸗ 
dividuen. Für den erſten Anfang iſt dies allerdings ein 
erfreuliches Reſultat, das viel umfaſſendere und für Re⸗ 
ligion, öffentliche Sittlichkeit und die Sicherheit des 
Berliner Publikums gleich wichtige Ergebniſſe für die 
Folge erwarten läßt, wenn, was man hoffen darf, die 
Geſellſchaft in ihren Beſtrebungen durch Geldmittel und 
thätige Mitwirkung eines größern Theils der Mitbürger 
kräftig unterſtützt wird. Freilich iſt jeder neue Verein 
dieſer Art eine neue Zumuthung für das Berliner Pu⸗ 
blikum, das eine zahlloſe Menge von Vereinen für Wohl⸗ 
thun und Beförderung religiöſer und ſittlicher Zwecke 
enthält, was um ſo dankbarer hervorzuheben iſt, als 
Berlin im Ganzen, im Vergleiche zu andern europäi⸗ 
ſchen Hauptſtädten, keine reiche Stadt genannt werden 
kann. In dieſem Falle handelt es ſich aber allerdings 
um eine wirklich dringende Angelegenheit, auch wenn 
man blos die rein adminiſtrativ⸗praktiſche Tendenz dieſes 
Vereins ins Auge faſſen will. Allgemein iſt die Klage 
über die große Zahl der hier fortwährend vorfallenden 
Verbrechen gegen das Eigenthum, und die Mittel des 


Staats, der keine Verbr. N , 
einmal nicht aus, die echerkolonie hat, reichen nun 


großen Theil 2 ans e 
auf der andern Seite es eine 1 ’ N 
ler Orten ift, daß die bl gemeine rfahrung 
Verbrecher > beſſert 505 de Gila 8 d 
ſpätere erneuerte Attentate und Vacant er 5 
iſt es alſo Pflicht des wohlgeſinnten A 5 
kums, der Regierung werkthaͤtig beizuſtehen . 
iſt die beſte, dem Volkswohl angemeffenfte een 
nelle“ Regierungsform. 5 

Ueber die Finanzlage der Stadt Berlin lieſt man in 
der Lpz. Allg. Ztg. „Wenn die Stadt Königsberg in 
Nr. 220 Ihrer Zeitung Klagen über den traurigen Zu⸗ 
ſtand ihrer Finanzen erhebt, ſo ſind dieſe gewiß nicht 
unbegründet und ſollen nicht beſtritten werden; nur in 


genden Mitglieder, welche die 


Hinſicht des Vergleiches mit Berlin möchten einige De: 


richtigungen nöthig werden, um nicht zu unbegründeten 
Folgerungen Veranlaſſung zu geben. Berlin hat ſeit 
dem Frieden allerdings an Bevölkerung ſo zugenommen, 
daß es jetzt wohl 100,000. Menſchen mehr zählt als 
damals. Daß dies aber eine Folge der Zuwanderung 


bemittelter Perſonen ſei, iſt unbegründet, und daß Ber⸗ 
lin den Armen nach den ihm ſpeciell ertheilten Privile⸗ 
gien die Thore ſchließen dürfe, iſt nicht minder unwahr. 
Jeder muß aufgenommen werden, wer ankommt; nur 
wenn nachgewieſen werden kann, daß er in dem letzten 


Jahre an feinem letzten Wohnort Almoſen erhalten, fo 
ſteht der Commune der Regreß an das frühere Domi⸗ 
clium zu. Wie ſchwer ein ſolcher Beweis zu führen, 
braucht wohl nicht weiter erörtert zu werden, wenn man 
nur bedenkt, daß Berlin etwa 300000 Einwohner hat, 
daß jährlich Tauſende ein⸗ und abziehen, und daß 2 
ſolche Beweisführung um ſo weniger durchzuführen iſt, 
als Polizei und Armenpflege ſich nicht in einer Hand 
befinden, und letztere daher von den Einziehern erſt Kennt⸗ 
erhält, wenn fie ſich eine Zeit lang nothdürftig er⸗ 
und dann An an die 


Jede ſolche Be⸗ 
weisfüͤhrung bleibt überdies beinahe eine Sache der Un⸗ 
möglichkeit, weil weder die Armen ſelbſt noch die Be⸗ 
hörde des früheren Domieils dabei willfährig find, ſon⸗ 
dern es ganz gegen ihr Intereſſe iſt, daß dieſer Beweis 
geführt werde. Nur darin beſteht ein Zurückweiſungs⸗ 
recht, daß es nicht Jedem verſtattet iſt, ‚hier herren: und 
geſchäftslos längere Zeit ſich umherzutreiben unter dem 
Vorwand, Arbeit zu ſuchen. Dies iſt aber nur eine 
Maßregel der Sicherheitspolizei und nicht der Armen⸗ 
pflege, um in einem ſo großen Otte, dem Tummelplatze 
der Gauner und Diebe, das Anhäufen fremden Geſin⸗ 
dels zu verhindern, das meiſt ſehr wohl arbeitsfähig, aber 
nicht geneigt zur Arbeit if, ſondern nur zu Unfug und 
zu böſen Streichen. Die Geſchenke, welche von hohen 
Perſonen allerdings der Armenverwaltung gemacht wer⸗ 
den, möchte ſich die Commune wohl ſchwerlich ſo hoch 


anrechnen laſſen, als es Königsberg in feinem Aufſaß 


thut. Sie ſind theils nur eine Lockſpeiſe ſolcher Perſo⸗ 
nen, welche es bequem finden, von Almoſen und den 
Gaben der Wohlhabenden zu leben, theils das Einwan⸗ 
dern ſolcher Perſonen zu fördern. Das Kämmerei⸗ 
Vermögen Berlins iſt für die Größe der Stadt 
äußerſt unbedeutend, und deckt bei weitem nicht 
die bloßen Adminiſtrations⸗Koſten der Commune 
und deſſen, was Kirchen und Schulen von der⸗ 
ſelben zu empfangen haben, ft daß aus der Haus: 
und Miethſteuer jährlich wohl 50,000 Thlr. zugefhof: 
fen werden müſſen. Dennoch iſt aber nicht in Abrede 
zu ſtellen, daß der gewerbliche Verkehr ſehr bedeutend 
zugenommen hat, daß ſich eine Fabrik nach der andern 
erhebt; man kann aber auch ſagen, daß nicht ſelten 
eine nach der andern wieder verſinkt. Jede neue Fabrik, 
welche gedeiht, ihren Herrn vieleicht gut ernährt und 
ſelbſt reich macht, veranlaßt auch wieder das Aufkom⸗ 
men und Herbeiſtrömen von Hunderten von Arbei⸗ 
tern, die mit ihren Familien über lang oder kurz der 
Stadt zur Laſt fallen, zuerſt um freien Schulunterricht, 
dann in Krankheitsfällen und zuletzt bei Verminderung 


der Geſchäfte der Fabrik und beim Alter der Arbeiter 


x. Zu den direkten Steuern tragen alle dieſe kleinen 
Arbeiter, Handwerker, Händler ſo gut wie gar nichts 
bei, und was an indirekten Steuern, der fogenannten 
Communalacciſe, von Brod und Fleiſch durch vermehrte 
Bevölkerung einkommt, deckt nur einen Theil der durch 
dieſelbe veranlaßten neuen Koſten. Wohlſtand und Ver⸗ 


durch dieſe Wohlhabenheit an S 


roni k. 


— 


mögen befindet ſich aber dennoch genug in Berlin, 
doch kann die Commune bei der jetzigen Geſetzgebung 
dieſem nicht beikommen, da ihr nicht verſtattet iſt, den 
Wohlſtand und den Luxus zu beſteuern, dies auch in 
mancher Hinſicht unbillig und unpaſſend ſein würde; 
denn wer ſein Vermögen in liegenden Gründen der Pro⸗ 
vinz beſitzt, kann dafür doch nicht in Berlin ſteuern. 
Berlin beſitzt nur die Hausſteuer von 3 ½ Prozent des 
Bruttoertrags der Häufer, und die Wohnungsſteuer von 
6 ½ Prozent des Werthes der Wohnungen, welche 
die Eigenthümer oder Miether inne haben. Im Gan⸗ 
zen werden alſo ſchon 10 Prozent vom Bruttoettrage 
des geſammten Grundeigenthums gegeben. Wohlhabende 
Leute haden größere Wohnungen, zahlen daher zwar 
auch mehr Steuer, aber doch nicht in dem richtigen 
Verhältniſſe; denn Leute, die wegen großer Familie oder 


wegen des Gewerbes größere Raͤume benutzen müſſen, 


zahlen eben ſo viel, wenn ſie auch ſehr unbemittelt 
ſind. Sollte man von der Wohlhabenheit der Einwoh⸗ 
ner der Communal⸗Verwaltung etwas zuwenden, der 
man dieſe Wohlhabenheit bei den Leiſtungen ſo oft an⸗ 


nährt haben, und dann U an die E nune we⸗ et . . 
gen Armenunterſtügung machen, wenn fie ſchon durch FR „ bie man von ihr verlangt, fo müßte man ſie 
Verjährung ein Domicil erworben ꝛc. 


an den Steuern Antheil nehmen laſſen, welche 
ker⸗, Kaffee⸗, Tabaks⸗Steuer u. 1 1 Stele 
fließen, oder fie müßte daraus eine Vergütigung bekommen, 
daß wohl 2000 wohlhabende Familien ganz von dieſer di⸗ 
rekten Wohnungsſteuer frei find, z. B. alle ſogenann⸗ 
ten Servis⸗Empfänger, Geſandte und andete Perſonen, 
die als Auswärtige zu betrachten find, fo wie Geiftliche 
und Schullehrer. Bei den Leiſtungen einer großen 
Stadt wird aber immer die Wohlhabenheit zur Baſis 
angenommen. Ein einziges Manövre koſtet den Ein⸗ 
wohnern, und meiſt den Hauseigenthümern, 10,000 
Rtlr. Kurz, kleine Kinder, kleine Sorgen, große Kin⸗ 
der, große Sorgen, kann es auch von den Städten hei⸗ 
ßen, wenigſtens was die Kommunal⸗Verwaltung betrifft. 
Auch darin befindet ſich Berlin mit Königsberg in glei⸗ 
cher Lage, daß demſelben von den Schulden, die durch 
die franzöſiſche Kriegskontribution herbeigeführt ſind, nichts 


vom Staat abgenommen, dagegen von den etwa 13 


Millionen Rtlr. betragenden Schulden des übrigen Theils 
der Kurmark etwa die Hälfte auf den Staatsſchulden⸗ 
Fonds übertragen, und dadurch zum Theil wieder mit 
auf Berlin gelegt iſt. Wenn andere Städte und Pro⸗ 
vinzen wehmüthig auf Das blicken, was in Berlin, und 


wie man ſich auszudrücken pflegt, für Berlin geſchieht, 


ſo wäre zu wünſchen, daß ihnen dagegen auch die Ein⸗ 
ſicht deſſen verſtattet wäre, was Berlin den Staatskaſ⸗ 


ſen einbringt, und daß ſie in Ueberlegung nähmen, wie. 


precair der Wohlſtand Berlins nur iſt, und wie einge⸗ 
bildet die Kapitalien, die in ſeinem jetzt wohl auf 100 
Millionen Rthlr. anzuſchlagenden Grundwerthe ſtecken. 
Dieſer wird nur durch die Miethen bedingt, welche da⸗ 


von eingehen. Die Mobilmachung ſeiner Garniſon, die 


damit in Verbindung ſtehende Entfernung vieler hoher 
und bemittelter Perſonen läßt den Ertrag und damit 
auch den Kapitalwerth leicht auf die Hälfte fallen, und 
50 Mill. Nehlr. können auch in einem Jahre verloren 
gehen. Der äußere Schein trügt oft; wenigſtens muß 
man dabei m RER, 
waltung unterſcheiden, n ren Früchten ſollt i 

ſie en Ein großes Deficit im n 


halte Berlins iſt ſchon ſeit Jahr und Tag anerkannt; 


wie groß, darüber conſtirt nichts öffentlich. Von. den 
Schulden, die es aus der Kriegszeit in die Friedenszeit 
übertrug, iſt nur ein ſehr kleiner Theil bezahlt, und alle 
große Städte leiden wohl an demſelben Uebel, daß fie 
große Städte ſind!“ a 


f 
— — 
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Münſter, 24. August. Die Gef angfefte kom- Dringlichkeit der Maßregel. Vom nächften 10, Sept. 


men in hieſiger Provinz, 
immer mehr in Aufnahme. Einer 
zufolge, haben ſich auch die katholiſchen Schullehrer im 
Arnsbergiſchen und Mindenſchen Regierungs⸗Bezirke un⸗ 
ter der Leitung des Seminar⸗Lehrers Honcamp zu Büren 
zur Feier eines jährlichen Geſangfeſtes vereinigt, Das 
erſte Geſangfeſt wird am 9. Oktober d. J. zu Brilon 
gefeiert werden. Die Zahl der theilnehmenden Mitglie⸗ 
der beträgt 332. . 
Deut ſchland. 

Braunſchweig, 16. Auguſt. Die Sommermeſſe 

iſt über alle Erwartung gut ausgefallen; Verkäufer und 


Käufer find größtenthells befriedigt. Die Behörden, 


welche einen Einfluß auf die Meſſe ausüben können, 
hatten ſich aber bemüht, Alles aufzubieten, was den 
Verkehr zu beleben und die Fremden zu feſſeln im 
Stande war. Der ſeit %, Jahren beſtehende Gewerbe: 
Verein hatte während der Meſſe eine Gewerbe-Aus⸗ 
ſtellung beſorgt, welche der Wetteifer der inländiſchen 
Gewerbetreibenden auf eine nachhaltige Weiſe angeregt 
haben wird. Das Publikum wie die Regierung intereſ⸗ 
ſiren ſich gleichmäßig für den Gewerbe⸗Verein, indem 
aus jenem trotz der kurzen Zeit feiner Exiſtenz wohl 
1000 Perſonen als Mitglieder beigetreten ſind, die Re⸗ 
gierung aber für das erſte Jahr dem Vereine eine Un⸗ 
terſtützung von 1000 Rthlr. bewilligt hat. Mit ſolchen 
Mitteln und bei der regen Theilnahme, welche der Braun⸗ 
ſchweiger immer in Sachen der allgemeinen Wohlfahrt 
gezeigt hat, wird unſer Gewerbe⸗Verein gewiß bald den 
üdrigen deutſchen Vereinen dieſer Art ſich an die Seite 
ſtellen können, und einen bedeutenden Einfluß auf die 
Gewerbsthätigkelt gewinnen. 
Oeſter reich. 
Wien, 26. Auguſt. (Privatmitth.) Se. K. H. 
der Erzherzog Stephan fährt fort, alle öffentlichen 
Anſtalten zu beſichtigen. Vergangene Woche begab er 
ſich ganz unerwartet aufs Rathhaus und von da 
in das Polizei⸗Gebäude, allwo er in die Gefängniſſe 
eintrat und unter den Gefangenen als ein Engel der 
Herzensgüte und Milde erſchien. Von dort begab er 
ſich ins Taubſtummen⸗ und Blinden⸗Inſtitut. Er wid⸗ 
met ſich unter der Aufſicht ſeines an Kenntniſſen der 
Regierungs⸗ Angelegenheiten fo reich begabten Oheims 
des Erzherzogs Ludwigs mit unermüdetem Eifer den 
Staats⸗Geſchäften. Den Sitzungen des Staatsraths 
wohnt er regelmäßig bei. — Mit den Befinden 
Mettern 


dae . 


geht es erwünſcht. Der aus 
burg zur ruſſiſche 


uffifche K. Botſchafter Baille von 
Tatitſcheff ſtattete ihm gleich nach feiner Ankunft einen 
Beſuch ab. Der oberſte Kanzler, Graf Mitrowsky, iſt 
von ſeinem Urlaube zurück eingetroffen und der Staats⸗ 
miniſter Graf Kollowrath wird erwartet. — J. Maj. 
die Kaiſerin Mutter wird übermorgen aus Dresden zu⸗ 
rückerwartet. N 
. N. S. Durch außerordentliche Gelegenheit ift 
aus Konſtantinopel vom 15. die Nachricht ein⸗ 
getroffen, daß der Vice⸗ König von Egypten, 
in Folge der Propoſitionen der alliirten 
Mächte, alle Bedingniſſe derſelben, mit Aus 
nahme des Beſitzes von Kandia, welches er 
nicht räumen will, angenommen habe. Er 
will Syrien abtreten und die türkiſche Flotte 
zurückſtellen. Er ſoll dieſe Erklärung noch 
vor der Ankunft des Admirals Stopford in 
Alexandria erlaſſen haben. — Unſeres Wiſſens 
beſteht England vorzüglich auf der Räumung von Candia. 


Großbritannien. 

London, 21. Auguſt. In Chatham find jetzt 
2000 Mann Truppen verfammett, die nach den drei 
Oſtindiſchen Präſidentſchaften abgehen follen. 
Alle auf Urlaub befindlichen Offiziere der Indiſchen Re⸗ 
gimenter ſollen einberufen werden, um dieſe neuen 
Rekruten einzuüben und zu befehligen. Sollte der Krieg 
an der nordweſtlichen Grenze bis zu Ende dieſes Idh⸗ 
tts beendigt fein: was man wohl hoffen darf, wenn 
die Nachricht von der Einnahme Kabuls ſich beſtätigt, 
fo glaubt Lord Hill, im nächſten Jahre zwei bis drei 
Regimenter aus Indien zurückziehen zu können, da die 
europälſchen Truppen der oſtindiſchen Armee und die in 
Indien dienenden Königlichen Regimenter kürzlich eine 
der früheren Truppenzahl von ſechs Regimentern gleich⸗ 
kommende Verſtärkung erhalten haben. 

Die Königin ließ am 17. Auguſt in früher Mor⸗ 
genſtunde unter den Fenſtern ihrer Mutter die jetzt in 
London anweſenden 40 Gebirgsſanger (chanteurs 
montsgnerds) eine Stunde lang fingen, um die Her⸗ 
path an ihrem Geburtstage zu überraſchen. um A Uhr 

m fie mit ihrer Mutter und zahlteichem Gefolge in 
Winzdſor an und begab ſich dann nach Virginia Wa⸗ 
ter, wo im Fiſcherkempel Erfriſchungen genoſſen wur⸗ 
den. Lord Melbourne kam an demſelben Abende tin 
‚Säloffe an, das er geſtern Morgen wieder verließ. 

Frankreich. 

Paris, 22. Aug. Der Moniteur publicirt heute 
die lange voraus verkündete Ordonnanz zur Her⸗ 
abſetzung des Zolls vom Colonialzucker, datirt 
vom 21. Auguſt; voran geht ein Bericht des Handels- 

miniſters Cunin Gridaine, nachweiſend die Legalität und 


Wide ee e 


wie man mit Freude bemerkt, an wird der Tarif der Zuckereinfuhr neu regulirt. 1) 
Einer amtlichen Nachricht Zucker von franzöſiſchen Kolonien auf franzöſiſchen 


Schiffen eingeführt zahlt von 100 Kilogrammen: Roh: 
zucker (nicht weißer) von Bourbon 26 ½ Fr.; von den 
Antillen 33 Ft.; weißer Rohzucker 33 Fr. 10 C. und 
reſp. 39 Fr. 60 C.; fabricirter Zucker (sucre terré) 
von Bourbon 40 Fr., von den Antillen 58 Fr. Frem⸗ 
der (nicht⸗ weißer) Rohzucker auf fremden Schiffen ein 
geführt, zahlt 75 Fr., weißer Rohzucker und weißer fa⸗ 
bricitter Zucker 95 Fr. pr. 100 Kitogramme. Der 
Rückzoll auf ausgeführte raffinirte Zucker wird nur 
noch bis zum 10. Oktober nach dem alten Tarif ver⸗ 
gütet. Am 10. Auguſt befanden ſich 34 ½ Million 
Kilogramme Zucker in den Enttepots. — Das Erſchei⸗ 
nen der Ordonnanz hat hier wenig Senſation erregt, 
weil man einerſeits ſich ſchon ganz müde an dieſer 
Frage geſprochen und andererſeits hier in Paris gar 
kein unmittelbares Intereſſe an der Sache hat. Man 
muß erſt hören, was die nördlichen Departements, in 
denen die Rübenzucker⸗ Fabrikation blüht, und die ſehr 
unangenehm durch die Ordonnanz berührt werden, da⸗ 
zu ſagen. 

Unter allen Zeitungsſchreibern von Paris iſt Herr 
Magnant, Herausgeber des Pupulaire Koyaliste, der: 
jenige, welcher am häufigſten zu Gefängnißſtrafen ver⸗ 
urtheilt worden; ſtets aber wußte er den Händen der 
Huiſſiers zu entſchlüpfen, obgleich er ſich immer in Pa⸗ 
ris aufgehalten hat. Geſtern endlich iſt es gelungen, 
ſeiner habhaft zu werden. Er wird das Alter eines 
Patriarchen erreichen mülſſen, um feine Freiheit zu erle⸗ 
ben, denn er iſt, alle Prozeſſe zuſammengenommen, zu 
128 Jahren Gefängniß verurtheilt. 

In Paris iſt nur die Rede von einer Brofhüre, 
die kürzlich unter folgendem Titel erſchienen iſt: „Die 
Kriſis in Frankreich, oder gründliche Prü⸗ 
fung des moraliſchen und politiſchen Zuſtan⸗ 
des dieſes Landes; Wiedergeburt einer Par⸗ 
tei, die man für todt hielt; Wahrſcheinlich⸗ 
keiten ihres Erfolgs, von Sr. Herrl. Lord 
Brougham, Mitglied des britiſchen Parla⸗ 


ments, bei ſeiner Rückkehr von einer neuern 
sd 2 


Reiſe nach Paris.“ i 
Wir haben einen ernſten Blick au 

geworfen, worin ſich alle Schwi 

wig Philipps dargestellt finden it, 


üre 


u Lage Lud⸗ 
wiederholten An⸗ 
ie iſt, und faſt nicht auf 
er Kammern und auf die Ergebenheit 
der Armee rechnen kann. So betrachtet wenigftens Lord 
Brougham die Lage der regierenden Dynaſtie. Wir 
können unſere Leſer mit dieſer Broſchüre nicht beſſer be⸗ 
kannt machen, als wenn wir (nach der Kölner Zeitung) 
folgende Auszüge, die ſich vorzüglich auf das eben Ge⸗ 
ſagte beziehen, mittheilen: a 

Kritiſche Lage des . „Der König iſt 

von der kritiſchen Lage, worin er 
überzeugt, A feine Anmeiichen geheimen Hülfsmittel, 
fein Privatvermögen und fein öffentliches Patronat, Al⸗ 
les wird angewendet, um den Einfluß der öffentlichen 
Meinung in den Kammern iſiren. Indem er 
auf dieſe Weiſe verfährt, kaͤmpft er nicht einzig für die 
Oberhettſchaft feiner polttiſchen Grundſätze, er kämpft für 
die Griftenz ſeines Thrones und für die Dauer feiner 
Dynaſtie. Der König fürchtet daß, wenn er einmal 
durch die gegen ihn in der Deputittenkammer verbun⸗ 
dene Oppoſition beſiegt fel, kein wirkſamer Zaum für die 
öffentliche Meinung übrig bleibe, die alsdann mit der 
ganzen unwiderſtehlichen Gewalt einer unvorhergeſehenen 
Waſſerfluth über ihn herſtürzen würde. Er fürchtet, 
daß, wenn die linke Se 
die Zügel der Gewalt erhält, fein perſönlicher Einfluß 


zu neutraliſiren. 


Seite (die ultraliberale Partei) 


er mit ſo großer Mühe begründet, in den Wind zer⸗ 
ſtreut werden, und daß ihm, ohne Stütze von au⸗ 
ßen, in Mitte einer Nation, die faſt einftimmig den In⸗ 
tereſſen der Dynaſtie feind iſt, nichts übrig bleibe. Er 
daß die Wahl⸗Neform und die übrigen legisla⸗ 
tiven Veränderungen, die waheſcheinlich bald durch die 
Männer der linken Seite angenommen werden, die 
entwaffnen u. die parla⸗ 
erechtſamen den ſeinem 


fürchtet, 


Wirkung haben, ſeine Gewalt zu 
mentariſchen Freiheiten und We 
n e Klaſſen zu übertragen; das Reſul⸗ 
tat, welches er fürchtet, iſt, daß ſtatt der 100 oder 150 

ihn zu entthronen wünſchen, 

deren wenigſtens 300 in die Deputirtenkammer würden 
gebracht werden. Auch iſt fein jegiger Widerſtand ge⸗ 

gen eine coaliſicte Dppolklon 35 9 5 K 
r politiſchen. Exiſtenz a ampf zu \ 4 

W S Man weiß, daß 
ihm einen Augenblick der Gedanke gekommen iſt, zu 
Gunſten ſeines Sohnes abzudanken, daß er aber bald 
auf dieſen Plan verzichtete. Man machte ihm begreif⸗ 

uch, daß eine ſolche Maßregel in keiner Weiſe den Les 

bertrag der politiſchen Gewalt verhindern würde; daß 
ein ſolcher Schritt im Gegentheil die Faktionen ermu⸗ 
chigen würde, indem er die Schwäche des Thrones auf: 
decken und an die Stelle des Königs, der einen hohen 
Ruf perfönticher Geſchicklichkeit genießt, einen jungen 
Mann ſetzen würde, deſſen Talente und Charakter kein 
Zutrauen einflößen. Auf dieſe Weiſe mußte der König 


Deputirten, die notoriſch 


nes beſonderen politiſchen 


befindet, völlig | 


vernichtet werde; daß alle diß lomatiſchen Beſchlüſſe, die 


D 


ſich überzeugen, daß er enttweber in dem Kampfe, in den 


er ſich verwickelt findet, ſiegen oder ſich vorbereiten muß, 
den Sturz feiner Dynaſtie zu ſehen. — Ein anderer 
Umſtand zweckt dahin, die Schwierigkeit der Lage des 
Königs zu vermehren. Die Deputirtenkammer, obgleich 
feſt entſchloſſen, die Autorität des Königs nichtig zu 
machen, iſt über die Mittel, zu dieſem Ziele zu gelan⸗ 
gen, uneinig; ein Umſtand, der zwei traurige Eindrücke 
auf den Geiſt des Königs hervorbringt. Zuerſt bleibt 
er, wäre er auch zum Nachgeben geneigt, in der Unge⸗ 
wißheit, auf welche Purtei er ſich ſtützen ſoll, zweitens 
ermuthiget ihn die unter ſeinen Gegnern herrſchende 
Spaltung zu einem Widerſtands⸗Syſtem, vermittelſt 
deſſen er alle Parteien zu ermüden und zuletzt eine Ma⸗ 
lorität zu feinen Gunſten wieder zu vekeinigen hofft. 
Dieſe Lage iſt indeß höchſt gefährlich. Die in verſchie⸗ 
dene feindſelige Factionen getheilte Kammer kann nur 
eine wankende, ephemere und widerſprechende Majorität 
bald zu Gunſten des einen, bald zu Gunſten des an⸗ 
dern Grundſatzes bilden. Alles dies macht es nun 
wahrſcheinlich, daß ſich die gegenwärtige Kriſis entweder 
durch den gänzlichen Triumph des Syſtems des Königs 
oder jenes der Oppoſition einem baldigen Ende nähern 


werde; und man muß wahrſcheinlicher Weiſe erwarten, 


Frankreich noch während mehrer Monate allen unglück⸗ 
lichen Wirkungen einer Kriſis ausgeſetzt zu ſehen, die 
jeden Tag mehr in das Herz des geſellſchaftlichen Sy⸗ 


ſtems dringen, den Fanatismus entflammen und di⸗ 


Heftigkeit der Parteien ſteigern wird; während alle Han? 
delsgeſchäfte durch den Unbeftand der öffentlichen Ange: 
legenheiten eingeſtellt ſein werden, wird die Handes⸗Kri⸗ 
ſis, ſich in direktem Verhältniſſe mit der politifchen Kri⸗ 


ſis erſchwerend, jeden Tag allgemeiner, drohender wer⸗ 


den, bis irgend ein unbedeutender Umſtand, irgend eine 
unüberlegte Handlung von Seiten des Königs, oder 
von jener der Kammern, mit einem Worte, irgend ein 


unerwartetes und unbedeutendes Ereigniß der Funke ſein 


wird, der dieſe Anhäufung von Brenmftoffen entfla 
men, und — Ba Erlen folgen wird.“ W 
eich inliche Stütze der 2 e De 
e e wache Stütze wird e ges 
die Folgen einer ſolchen eben gefchilderten Kriſis 
kechnen können? kann er den Beiſtand der Pairs⸗Kam⸗ 
mer, der National⸗Garde oder der Armee erwarten! 
Die Pairskammer. „Wie nennen die Pairs⸗ 
Kammer hier wirklich nur aus Höflichkeit; denn fie iſt 
nur der Schein einer politiſchen Gewalt, iſt ein politi⸗ 
ſcher Körper, der kein Leben medr hat, der, da er eine 
Ariſtokratie, die nicht beſteht, nicht vepräſe i 
nichts repräſentirt, keinen Einfluß auf die Gemüter, 
Zerſtückelt im Jahre 1830 durch einen einfachen Be⸗ 
ſchluß der Deputirtenkammer, des Blendwerks beraubt, 
das die Erblichkeit geben konnte, in den Augen der Na⸗ 
tion durch eine Reihe unglücklicher Umftände in Miß⸗ 
kredit gebracht, iſt die 
müges Räderwerk in den franzöſiſchen Conſtitutionen 
und kann nur unter der Bedingung, unbemerkt vorüber⸗ 
zugehen, beſtehen. Es wäre eine unſinnige Handlung, 


lea 


Pairs⸗Kammer nur ein un⸗ 


wenn die Pairskammer es wagte, ſich der Deputirten⸗ 


kammer bei dem Zuſtande ihrer reſpectiven Lage zu wi⸗ 


derſetzen. Man kann wohl in der Idee zweier Kam⸗ 
mern, die ſich einander die Wage halten, richtig geur⸗ 
theilt haben; aber in der Praktik in Frankteich ift dies 
ganz falſch. Die Deputirtenkammer iſt Alles; die Pairs⸗ 
kammer iſt Nichts. Das Königthum dürfte es nur 
dann wagen, ſich der Pairskammer gegen die Deputir⸗ 
tenkammer zu bedienen, wenn es auf die Nationalgarde 
und die Armee rechnen könnte, das heißt, wenn es in 
Faſſung wäre, einen Staatsstreich ausführen zu können.“ 

Die Nationalgarde. „Wenn man den Zuſtand 
der öffentlichen Meinung in Frankreich nur ein wenig 
kennt, fo wird man den Gedanken nicht faſſen können, 
daß die Nationalgarde gegen die Deputirtenkammer 
Partei ergreifen könnte; denn gerade aus ihrem Schooße 
iſt jene Oppofition hervorgegangen, die ſetzt gegen das 
leitende Syſtem auftritt, und fie iſt es vorzüglich, die 
einem Gefüht der Reaction gegen dieſes Syſtem gehorcht; 
indem ſie eine Reform fordert, die ſie ganz in den Wahl⸗ 
Körper aufnimmt, will ſie die Regierung in ihter Grund⸗ 
lage ſelbſt modificiren. Und da der jetzige Wahlkörper in Op⸗ 
poſttion mit dem Syſtem ſteht, ſo muß die Nationalgarde, 
die unendlich demokratiſcher iſt, augenſcheinlich eine noch 
lebhaftere Oppofition bilden. Man kann z. B. die Beſchaf⸗ 
fenheit der Nationalgarde von Paris durch die letzten 
Wahlen beurtheilen, die unter 14 Ernennungen 10 ge⸗ 
liefert haben, die dem Hofe feind find. Was die übri⸗ 
gen Nationalgarden Frankreichs betrifft, ſo kann eine 
einfache Thatſache hinreichen, ihre moraliſche Beſchaffen⸗ 
heit zu beurtheilen, und uns der Mühe weiterer Rai⸗ 
ſonnements überheben: es giebt nämlich in den vorzüg⸗ 
lichſten Städten Frankreichs, den wichtigsten durch ihre 
Einwirkung auf Frankreich, zu Lyon, Straßburg, Metz, 
Marſeille, Grenoble, keine Nationalgarde mehr, indem 
die Regierung ſich gezwungen geſehen hat, ſie, bei mehr 
oder minder neuern Gelegenheiten, aufzulöſen.“ 

Die Armee. „Was die Armee betrifft, ſo verdient 
ſie eine beſondere Prüfung, weil man im Allgemeinen 
in England das wenig kennt, was auf die moralſſche 
Lage der franzöſiſchen Armee und auf ihre Wichtigkeit 
bei den politiſchen Angelegenheiten Bezug hat. Denkt 


urtheil der Liebe und Treue für den Adler 


man ein wenig nach, ſo wird man indeß begreifen, daß 
eine Armee von 400,000 Mann, die aus dem Kern 
der Nation gebildet iſt, in welcher alle Klaſſen der Be⸗ 
völkerung repräſentirt find, in welcher die Kinder der 
größten Familien, die Söhne der Herzöge und Marſchälle 
Frankreichs keine Abneigung finden, das Noviciat des 
gemeinen Soldaten zu beſtehen, um zum Offizlersgrade 
zu gelangen, wie der geringſte Soldat lebend, dem näm⸗ 
ichen Geſetze, der nämlichen Strenge, den nämlichen 
toehrungen unterworfen; daß, füge ich, eine ſolche Ar⸗ 

e in einem vorzüglich auf ſeinen militäriſchen Ruhm 
ſtolzen Lande, außer der Kraft ſeiner Bajonnette, eine 
weit wichtigere moraliſche Ein wirkung auf das Volk ha 
den muß, als jene unſerer Armee auf den Geiſt unſrer 
Bevölkerung; man wird aber begreifen, daß dieſe morali⸗ 
ſche Autorität der franzöſiſchen Armee ſich nicht mit der 
Ergebenheit für ein unpopuläres Spftem vereinbaren 
kann. Eine ſo bedeutende Armee, die aus Soldaten 
gebildet iſt, welche aus dem Schooße der Bevölkerung 
hervorgehen und nach 7jährigem Dienſte in denſelben zu⸗ 
rückkehren, iſt in der That der Einwirkung der öffentli⸗ 
chen Meinung zu ſehr unterworfen, als daß es möglich 
wäre, fie derſelben zu entziehen. Die Armee iſt übris 
gens mehr als jeder andere Körper der Nation dem Sy⸗ 
ſtem feindſelig. Bei dem überſpannten Patriotismus 
und dem Nationalſtolz, die den Truppen eigen ſind, 
giebt es keine Löſung der auswärtigen Fragen, die nicht 
der Armee ein Akt der Unehre geſchienen und nicht Ent: 
bn Man ihren Reihen erregt hat. Weit entfernt, auf 
e rechnen zu können, um die Nationalgefühle 
zu unterdrücken, wird ſie vorzüglich von der Regierung 
gefürchtet, weil inmitten eines parlamentariſchen Kon⸗ 
flikts zu fürchten wäre, daß fie ſich gegen die Regierung 
wendete, wenn. ſie nicht gar die Initiative ergriffe.— 
um dieſen Zuſtand der Armee zu begreifen, muß man 
wiſſen, daß ſie in allen Regimentern eine bedeutende An⸗ 
ihre Erziehung ausgezeichneter junger Leute 

zahl durch ihre Erziehun 5 
giebt, die, nachdem ſie ſich als gemeine Soldaten einge⸗ 
ſchrieben haben, faſt ſämmtliche Unteroffizier⸗Stellen 22 
etzen. Dieſe nach dem Offiziers⸗Grade ſtrebenden jun⸗ 
den Leute üben einen großen Einfluß auf das Gemüth 
x Soldaten aus, weil fie, mit ihm lebend, mit der 
bum des Grades das Uebergewicht, das die Erzie⸗ 
jung giebt, verpaaren. Durch ſie dringen alle revolu⸗ 
tionaren Die Armee iſt ferner 


ſehr unzufrieden mit der Lage, worin fie ſich befindet, 


mit ihrer 
theilt it, 
ſchäftig 
St ad 


iedenheit in ee gelähmt hat, iſt, daß d 

Armee nicht republikaniſch iſt. Aber das, was ge⸗ 
genwärtig den Hof in Bezug auf die Armee erſchreckt, 
iſt das Wiedererwachen der bonapartiſtiſchen Geſinnun⸗ 
gen, die in ihr erloſchen zu ſein ſchienen, und die ge⸗ 
wiſſe Umſtände neuerlich wieder offenbart haben. Wir 
geſtehen, was uns betrifft, daß wir Mühe hatten, zu 
begreifen, daß es dort noch eine Bonapartiſtiſche Partei 
nach dem Tode des Herzogs von Reichſtadt geben könnte. 
Man weiß überall, daß das Andenken Napoleons in der 
franzöſiſchen Armee der Gegenſtand einer Art von Kul⸗ 
tus iſt; daß die Erinnerungen an das Kalſerreich in 
derſelben wie ruhmvolle Uebetlieferungen, die fi) in den 
Corps verewigen, bewahrt werden und in dem Gemüth 
des Soldaten einen Enthusiasmus für alles was Na⸗ 
poleon betrifft, . aber was man nicht weiß, 
iſt, daß noch jetzt in dieſer Armee eine Att von Vor⸗ 
Na ; 
beſteht; nicht nur bei der Maſſe der Truppen, ra 
auch bei den erhabenſten Chefs der militäriſchen Hierar⸗ 
che. Man erinnert ſich des im Jahre 1836 zu Straß: 
burg ſtattgehabten Ereigniſſes. Dieſes Ereigniß ging den 
en Europas faſt unbemerkt vorüber; allein die fran⸗ 
zöſiſche Regierung widmele demſelben ihre ganze Auf⸗ 
merkſamket, fie konnte ſich nicht täuſchen über die Wich⸗ 
tigkent eines Ereigniſſes, das die wenige Anhänglichkeit 
der in leg dn weil ein junger, damals unbekannter 
nr Pr — Namen mehre Regimenter ihrer 
e / konnte. Man hat uns verſichert, 
9 2 1000 le ziere und Soldaten der Ar⸗ 
Auerg me ef Maite, in Folge einer Diszi⸗ 


er 
plin⸗Maßregel in bie üort Armeecorps vertheilt wur⸗ 
onſtrationen von Sympathie 


den, dort mit a Dem 

empfangen worden find, 

a wie eine Menge wichtiger Aha, der 0 
lich begeugen, ein folcher ift, fo wird man . Dies dag 
für den Hof ſehr unklug wäre, auf ihre Unte egreifen, daß es 
nen und mit ihrer Hülfe einen Staal tützung zu rech 

Später fragt Lord Brou gham > = wagen. 

jede der regierenden Dynaſtie feimdfelig 7 
die republikaniſche Partei, die Legitimiſten und 5 
napartiſten, charakteriſirt, und nachdem er vorzüglich 
den Einfluß dieſer letztern im gegenwärtigen Augenblick 
gezeigt hat, ob England in Frankreich einen ſehr ge⸗ 
treuen und ſehr thätigen Bundesgenoſſen habe, wo Lud⸗ 
"ig Philipp übrigens ſeit langer Zeit verſuche, ſich zum 
großen Nachtheil der Intereſſen Großbritanniens den 
nordischen Höfen anzuſchließen. Um unſere kurze Ana⸗ 


um wegen der Unte 


— — — 


Ipfe zu ſchließen, führen wir hier noch einmal die Bro⸗ 
üre an: 8 
i „Die allgemeine Lage Europas und vorzüglich der 
Zuftand der Verhältniſſe Englands im Orient, fügt 
Lord Brougham, ſchaffen für uns die Nothwendigkeit 
eines thätigen und energiſchen Bundesgenoſſen, auf 
deſſen Macht und Redlichkeit wir im Augenblicke der 
Noth rechnen können. Die wohlverſtandenen Intereſ⸗ 
ſen vereinigen ſich, um Frankreſch als dieſen Bundes⸗ 
genoſſen zu bezeichnen, allein während der letzten drei 
oder vier Jahre hat uns ſein Bündniß in Bezug auf 
den ſchwachen und wankenden Zuſtand ſeiner Regierung 
gänzlich gefehlt, und man kann nicht läugnen, daß 
wir dieſen Abfall lebhaft gefühlt haben. Es iſt daher 
für England zu wünſchen, daß eine ſchnelle Verände⸗ 
rung in der Politik Frankreichs eintrete. Es iſt daher 
für uns entweder zu wünſchen, daß die Regierung Lud⸗ 
wig Philipps auf die eine oder die andere Weiſe den 
Widerſtand, den ihr jetzt die feindfeligen Parteien ent⸗ 
gegenſtellen, beſiege, daß fie, die gegenwärtige Kriſis 
durch eine große Anſtrengung beendigend, Frankreich 
aus ſeinem jetzigen Zuſtande des Verfalls wieder er⸗ 
hebe, ihm ſeinen rechtmäßigen Einfluß in den Conſeils 
von Europa zurückgebe, und daß ſie Frankreich, indem 
ſie die Unterſtützung des Nordens für ſeinen Souverän 
unnütz macht, zu dem Bündniſſe mit England zurück⸗ 
führe; oder” es iſt für uns zu wünſchen, daß dieſe 
ſchwache, paſſive und abhängige Regierung ein Ende 
nehmen möge, daß die gegenwartige Kriſis entſcheidend 
ſei, daß ſie zur Begründung einer andern, in Frank⸗ 
reich populären, von den fremden Mächten geachteten 
Regierung führe. Jedes Mittel⸗Reſultat, welches es 
auch fein inöge, iſt ganz unverträglich mit den Intereſ⸗ 
ſen England, und bei zweien Uebeln iſt es geſtattet, 
zu zweifeln, ob nicht eine neue Revolution in Frank⸗ 
reich der Verlängerung eines Zuſtandes ſchmerzlicher 
eee — dazu beiträgt, Tag für Tag die Ver⸗ 
ngen unſerer a ärti iti zu ve ren, 
Horzuslehen wü uswä tigen . 5 meh 
Spanien. 
Madrid, 14. Auguſt. Der Griechische Geſandte 
hat geſtern die Hauptſtadt verlaſſen. Er iſt von feiner 
Regierung abberufen worden, da diefelbe, aus ökonomi⸗ 
ſchen Gründen, künftig nur nach Paris, London, St. 
Petersburg und Konſtantinopel Geſandte ſenden will. — 
Der General O'Donnell hat die Belagerung der Stadt 
Tales begonnen und der General Ayerbe die Laufgräben 
vor Segura eröffnet. 
Am 19. Auguft wollte man in Baponne wiſſen, 
Edi in Vera bereits angefangen hatten, 


Bataillons zu unterhandeln. 

Niederlande. 

Haag, 24. Aug. 

Friedrich der Niederlande iſt geſtern Nachmittag 
um 3 Uhr in erwünſchtem Wohlſein hier eingetroffen. 


Belgien. 

Lüttich, 23, Auguſt. Wir haben es ſchon aus: 
gefprochen, daß der Entſchluß der Franzöſiſchen Regie⸗ 
rung, unfere Linnenwaaren höher zu beſteuern, in enger 
Beziehung zu der Herabſetzung des Zolls auf Kolonial 
zucker ſteht. Sie kann nur auf zweierlei Arten die Kla⸗ 
gen der nördlichen Departements beſchwichtigen, indem 
fie entweder unſere Intereſſen verletzt oder Belgien zu 
Maßregeln veranlaßt, die für beide Länder zugleich vor⸗ 
theilhaft find. Unſere Regierung müßte nun dahin zu 
wirken ſuchen, daß man dieſem Igpteren Auswege den 
Vorzug gäbe. Zu dieſem Zweck ware es gut, wenn 
beide Regierungen gemeinſchaſtlich die Eiſenbahl von 
Paris Über Lille und Valenciennes zu Stande brächten, 
indem jede ein Drittel, ein Viertel oder ein Fünftel der 


Aktien nähme. In dieſem Falle müßten die Belgischen 


Materialien und Dampfmaſchinen mit den Franzoöſiſchen 
konkurriren können. - f (B. B.) 

Tongern, 21. Aug. Der Biſchof van Bommel 
hat die Geiſtlichen des nunmehr Niederländiſchen Theils 
von Limburg eingeladen, am nächſten Sonntag ein Te⸗ 
deum zu fingen und in ihren Gebeten von nun ab 
Domine salvum fac regem Gulle mum zu ſagen. 
Der Biſchof hofft, die Adminiſtration des abgetretenen 
Theils von Limburg zu behalten, der ſonſt mit der Diö- 
zeſe von Herzogenbuſch vereinigt werden muß; auch hofft 
er, daß das kleine Seminar von Roldüc unter ſeiner 
Aufſicht bleiben und ferner als Unterrichts⸗Anſtalt beibe⸗ 
halten werden wird; desgleichen wünſcht er, daß den 
redemptoriſtiſchen Miffionarien der fernere Aufenthalt in 
Wittem geſtattet werden möchte. Dieſe Hoffnungen ſtüt⸗ 
zen ſich darauf, daß der König Wilhelm jede religieſe 
Reaktion vermeiden zu wollen ſcheint. 

Die ſt, 22. Auguſt. Seit einigen Tagen herrſcht 
große Unruhe in unſerer Stadt. Eine Menge befchäf: 
tigungsloſer Arbeiter und ehemaliger Soldaten durchſtrei⸗ 
fen den Wald von Hageland als Vagadunden und Ma⸗ 
rodeurs. Wie immer wird die Gefahr auch hier durch 
die Furcht noch vergrößert. Der Gouverneur von Bra⸗ 
bant hat die ganze disponible Gendarmerie aufgeboten, 
um dieſem Unweſen ein Ende zu machen. 


gelen, am Euphrat nicht unterlegen, 
eſiſchen ſo De 


Se. Königl. Hoheit der Prinz droht. 


3 t a 1 t E 1. zur J 
Rom, 13. Aug. Heute früh hat der König bon 
Würtemberg unſere Hauptſtadt verlaſſen, um nach 
Florenz zurückzukehren. Der König war mit ſeinem 
Aufenthalt in Rom ſehr zufrieden. Den 10. Auguſt 
brachte derſelbe in Tivoli zu; es war dies die einzige 
Excurſion, die der hohe Reiſende in die umgegend Noms 
vorgenommen. Die übrige Zeit des Aufenthaltes war 
ganz dem Beſchauen der Alterthümer, alter und neuer 
Kunſtwerke getoidmet. Der König hat beſonders die hier 
anweſenden deutſchen Künſtler vieler Aufmerkſamkeit ge⸗ 
würdigt, und die Bildhauer und ältern Maler jeden in 
ſeinem Atelier beſucht. Die jüngern Maler hatten ihre 
Arbeiten in dem Atelier des Hrn. Tömmel aufgeſtellt. 
Man ſah daſelbſt Arbeiten von Tömmel, Küchler, Sonne 
und Hanſen, von Pollak, Hottenroth, Kuſtin, Jacobs 
und Elſaſſer. Der König hat beinahe alle dieſe Bilder 
an ſich gekauft und mehre andere beſtellt. Bei Thor⸗ 
waldſen wurde die Gruppe der drei Grazien (allein 9000 
Scudi) und Basreliefs beſtellt; auch Teverani, Bienaime 
und andere italieniſche und deutſche Bildhauer erhielten 
Beſtellungen. Der däniſche Maler Johann Bravo, der 
die Ehre hatte, den König auf ſeinen Wanderungen durch 
die Stadt und nach Tivoli zu begleiten, wurde mit ei⸗ 
nem werthvollen Diamantringe beſchenkt. Der König 
hat den Gegenbeſuch des Papſtes dankend abgelehnt. 
Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 7. Auguſt. Die Stimmung 
unter den irregulairen Truppen und Milizen iſt, den 
letzten Nachrichten aus Klein⸗Aſien zufolge, ſo ge⸗ 
fahrdrohend, daß die Pforte ſich genöthigt fühlt, dieſel⸗ 
ben aufzulöſen und nach Hauſe zu ſchicken. Anderer⸗ 
ſeits erfährt man aber aus Syrien, daß auch dort 
der Geiſt der Unzufriedenheit zu Ausbrüchen gekommen; 
das ganze Gebirge ſiedlich vom Hama befindet ſich im 
Inſurrektionszuſtand; nebſtdem ſollen auf mehreren an⸗ 
deren Punkten in Syrien die Einwohner ſich erhoben 
haben. Doch waren Soliman Paſcha und Mehemed's 


+ | Kriegeminifter mit zahlreichen Truppen gegen die Inſur⸗ 


genten gezogen, und man glaubt, daß in dieſem Augen⸗ 
blicke die Unruhen bereits gedämpft ſein werden. Im 
Ganzen iſt übrigens Mehmed's Stellung für den Au⸗ 
genblick vortheilhafter als je. Selbſt hier in der Hauptſtadt 
weht egyptiſcher Geiſt; die Verſprechungen und das Gold 
Mehemed Alis hat Viele beſtochen, und von Tag zu Tag 
ſcheint feine Partei mehr zu erſtarken. Die Intriguen, die 
man hier ſpielen läßt, gränzen ans Unglaubliche. Nicht 
die Osmanen allein, nein die Mohamedaner überhaupt 
haben ſich überlebt, überall Verrath und Auflöſung in 
allen Geſtalten. Wäre Hafiz Paſcha in der Schlacht 
„ hätte der Kapudan Paſcha 
en, feinen Verrath zu vollbringen, 
5 Staatsgebäude des Vice Königs eben 
fo ſchnell, vielleicht noch ſchneller zuſammengeſtürzt, als 
es jetzt mit dem Osmaniſchen Reich der Fall zu ſein 
Denn von Ibrahim Paſcha, dem Sieger von 
Nesbdi, ſollen in den letzten Tagen 5000 Egyptier abge⸗ 
fallen ſein, die mit Waffen und Gepäck zu den Türken 
übergingen und nun in die Türkiſchen Regimenter und 
theilweiſe in die Garde eingereiht werden ſollen, und 
dies jetzt, in einem Augenblick, wo Mehemed Ali auf 
dem Gipfel ſeines Glücks ſich befindet, wo ihm Alles 
zu gelingen ſcheint, was er nur je zu wünſchen ſich ge⸗ 
traut. In Wahrheit, man muß an der Zukunft des 
Orients verzweifeln, man mag nun der Pforte oder 
Mehemed Ali feine Neigung geſchenkt haben. Graf v. 
Königsmark hat diesmal das Feſt ſeines Königs mit 
beſonderer Pracht gefeiert. Der Sultan ſchickte den 
Beligdſchi Efendi und den Dragoman der Pforte in das 
Hotel des Geſandten, um die Glückwünſche Sr. Hoh. 
zum Feſte des Königs darzubringen und zugleich Dank 
ſagungen abzuſtatten für die große Theilnah⸗ 
me, die Preußen für die Pforte durch den An⸗ 
ſchluß an die anderen Mächte, um die Schlich⸗ 
tung der Orientaliſchen Wirren zu bewirken, 
an den Tag gelegt. (Allg. Ztg.) 


Tokales und Pruvinzieiles. 
Bücher ſ cha u. 
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I, Die letzten fünfzig Jahre (1789 bis 1839). 
Taſchenbuch auf das Jahr 1840 für Zeitungsleſer 
und Geſchichtsfreunde von Karl Stein, Königl. 


Preußiſchem Hoftathe und Profeſſor. Berlin 1839, 
Haude⸗ und Spenerſche Buchhandlung. (S. J. 
Joſephy.) VIII und 591 Seiten. 8. 15 
Der Verfaſſer hat ſich die Alge eſteut, eine Schrift 
ins Leben zu rufen, welche die rechte Mitte zwiſchen einem 
umfaſſenden Geſchichtswerke und einem dürftigen Kom⸗ 
endium halten, und fo ae nur als Leitfaden für 
eitungsleſer und Geſchichksfeeunde dienen fol, und er 
hat nicht bloß dieſe Aufgabe {ehr glücklich gelöst, ſondern 
in einer gut fiptifieten, ußpartziſchen Darſtellung der Welt⸗ 
vechältniſſe, mehe geleiſtet. — Uedertlickt man den Um⸗ 
fang, den eine an wichtigen Eteigniſſen, an materiellen 
und intellektuellen en ſo reiche Zeit gewährt, be⸗ 
trachtet man die ſich oft wunderbar durchkreuzenden Für 
den der Begebenheiten, deren Erfolge meiſtens weniger 
einzelne Länder, als die Geſammtheit der Staaten berühr⸗ 
ten, fo muß man dem Verfaſſer das ehtenvolle Zeu 
eben, daß er mic großer Sicherheit ein klares und ver⸗ 
fünntihes Bild der Zuftände entworfen hat, welche in 


€ 


dem bewegten Treiben einer großen Zeit an uns vorüber: 
gegangen ſind. N 9 
Nach einer kurzen Einleitung, welche die Hauptbegeben⸗ 
heiten der ältern Geſchichte berührt, geht der Verfaſſer auf 
die gedrängte, aber durchaus vollſtändige Erzählung der 
Ereigmiſſe des Zeitraums der letzten 50 Jahre über. Vier 
Abſchaitte führen in einer lebendigen Sprache, kurz, aber 
in genügender Verbindung die Buder des großen Dra⸗ 
mas vor unſer Auge, das wir zum Theil mit erlebten. 
Der Erſte Abſchnitt, von der erſten franzöſiſchen Re⸗ 
volution bis zur Erhebung Frankreichs zum Kaiſerthum 
(1789 bis 1804) ſtellt auf vechſt überſichtliche Werfe die 
Urſachen, den Beginn, die Entwickelung und den Verlauf 
der erſten franzoſiſchen Revolution mit ihren nächſten 
Folgen dar. Der zweite Abſchnitt, von der Erhebung 
Frankreichs zum Kaiſerthume bis zur Herſtellung des Kö: 
nigthums (1804 bis 1815), betrachtet die Zeit der Napo⸗ 
leoniſchen Zwan gherrſchaft in ihren Einzelheiten und Ein: 
flüſſen auf die verſchiedenen Länder der bekannten Welt. 
Der dritte Abſchnitt umfaßt den Zeitraum vom Lten 
Pariſer Frieden bis zur neueſten franzöſiſchen (Zuiis) Ne: 
volution (1815 bis 1830), und der vierte Abſchnitt 
endlich entwickelt von da ab die Zuſtände, welche 
die Staaten der alten und neuen Welt bis auf unſere 
Tage durchiaufin haben, während der Schluß dieſes Ab⸗ 
ſchnittes und des ganzen Werks die wiſſenſchaftlichen und 
gewerblichen Fortſchritte des ganzen Zeitraums von 1789 
bis 1839 in einer klaren Uebetſicht darlegt. 
Zeitungsleſern und Geſchichtsfreunden, welche oft weder 
Zeit noch Gelegenheit haben, ſich von dem ganzen Ge⸗ 
biet der neuern Geſchichte immer in gleichmäßiger Kennt⸗ 
niß zu erhalten, wird dieſes treffliche Werk des geachteten 
Verfaſſers gewiß vielfach willkommen fein. Wenn «6 
auch durchaus nicht an Büchern fehlt, welche der Ge⸗ 
ſchichte der letzten 50 Jahre gewidmet find, fo gehen fie 
doch zum Theil zu tief in das Einzelne, zum Theil deu⸗ 
ten ſie kaum das a ers nur oberflachlich an, und 
dieſe ee klare Darſtellung, wie ſie das Bedürfniß 
der Mehrzahl erheiſcht, wird in den meiſten vermißt. 
So füllt das vorliegende Werk in der That eine oft ge: 
fühlte Lücke aus und verdient die dankbarſte Anerkennung. 
Der Geiſt, der in dem Ganzen waltet, iſt der Geiſt 
eines geſetzlichen Fortſchreitens der Menſchheit, wodurch 
allein die Wohlfahrt des Einzelnen, wie ganzer Staaten, 
wahrhaft gefördert wird und wodurch unter dem milden 
Auge des Weltgeiſtes der Genius der Givilifation die Völ⸗ 
ker zu den Höhen des Beſſeren leitet, ſo daß die allge⸗ 
meinen Gebrechen des Menſchengeſchiechts ſich vermindern 
und Rohheit und Gemeinheit abnehmen. Schon deshalb 


verdient das Werk eine allgemeine Verbreitung und darf 


mit vollem Rechte, ſelbſt als belehrende Lektüre, auf das 
dringendſte empfohlen werden. Die äußere Ausſtattung iſt 
ſehr gut. a Dr. W. Foerſter. 


II. Rabbinenwahl. Zur Aufklärung über die dabei vers 
tretenen refigiöfen Intereſſen. Von Dr. Iſaak B. 
Lowoſitz. Breslau 1839. Janaz Kohn. 

Motto: Denn Viele ſind berufen, aber 
Wenige ſind auserwählt. 
Dieſe kleine Schrift gehört zu dem großen Heere jener 

Ephemeriden, welche jedes wichtige Zeitereigniß begleiten, 

und jede noch fo einfache Frage dermaßen kompliziren, 

daß die urſprüngliche kaum noch herausgefunden werden 


kann. Wie ſehr dies der Fall bei der vorliegenden iſt, 


mag der Kürze wegen nur durch einige Punkte beleuchtet 


rden. 4 
Die Tendenz dieſer Schrift iſt eine doppelte. Die eine 
bezweckt, uns zu überführen, daß ein alter (venia sit 
verbo) Rabbiner vor einem neuen (2) unzählige Vorzüge 
habe, die andere, daß das Heil der Juden, „das Band 
der Vereinigung um alle Parteien, um alle Glieder der 
Gemeinde“ nur durch innige Verbindung und traulichen 
Verkehr beider Parteien erlangt werden könne. Der Pf. 
beginnt mit der Erforſchung des Grundes und Ausgangs: 
punktes der Zerwürfniſſe, und nimmt an, daß in neuer 
Zeit von einer Seite her das äußere, „jüdifchsreligiöfe 
Leben“ (2) dem Einfluffe eines fremden Prinzips, dem 
der chriſtlich⸗germaniſchen, der allgemein⸗eutopäiſchen (oft 
nur vermeintlichen) Zeitbildung, zu unterziehen, und von 
einem der Sache fremden Geſichtspunkte aus die Wür⸗ 
digung deſſelben in feinen Einzelnheiten verſucht worden.“ 
— — Wie widerſprechend iſt diefe Meinung der folgen: 
den; „daß an einen eigentlichen Widerſpruch zwiſchen 
chriſtiich⸗germaniſcher Bildung zu der Ausübung jüdiſch⸗ 
religiöſer Satzung ꝛc. gar nicht zu denken.“ Bei der gro⸗ 
ßen, innein Verwandtſchaft der chriſtlichen mit der jüdi⸗ 
ſchen Theologie fürchtet ſich der Bf. vor der europaiſch⸗ 
wiſſenſchaftlichen Form und vor den Einwendungen des 
gemeinen C) enſchenverſtandes. Warum ſchreibt denn 
unſere Regierung den chriſtuchen Theologen die philo⸗ 
ſophiſchen Collegia vor? Soute der Verfaſſer die vielen 
Schriften nicht geleſen haben, welche unwiderlegbat dar: 
thun, daß Philoſophie und Geſchichte durchaus zum theo⸗ 
logischen Studium nöthig fein? Aus weicher Urfache 
ſollen ſich die jüdiſchen a von jenen Studien zu⸗ 
rülckziehn? Fürwahr! der f- iſt bemüht, uns „Unwiſ⸗ 
ſenheit und Lichtſcheu“ als diejenigen erforderlichen Eigen⸗ 
ſchaften herauszuſtellen, welche nothwendig ſind, die 
alten Rabbiner zu den alleinſeligmachenden zu ſtempeln. 
Dieſe gerathen freilich nicht in gewiſſe Gefahren, weil fie 
in geiſtiger Beziehung ein sanctum 20 i me ere 
> find; allein dafür gebricht ihnen die Ehre und das Ver⸗ 
dienſt auch vor dem gemeinen Menſchenverſtande und felbſt 
die chrifttich-theologifche Anſchauungsweiſe, das Judenthum 
zu vertheidigen, und der Verf. frage einmal die ciolliſitte, 
chriſtüch⸗germaniſche Partei, od nicht erſt in neuer Zeit 
durch unfre gebildeten Rabbiner das Judenthum bei 
ihr an Achtung gewonnen? — Was der Verf. S. 5 u. 
6 ſagt, heißt nur Eulen nach Athen tragen, denn dieſer 


neten und hinten 
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ken enthalten, da 
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und die überall vorherrſchende Inconſeguenz geht am deut: 


lichſten daraus hervor, daß am Ende den neuen Rabbi⸗ 
nern ſeht viele löbliche Zugeſtändniſſe gemacht werden, 
wie fie eigenth ümlich () auf das Judenthum wirken 
könnten. Was der Verf. unter einer eigenthümtich en 
Wirkung eines Theologen, und unter einem „hiſtoriſch⸗ 
berechtigten Kerne“ verſtehen will, iſt unklar und unge⸗ 
nügend durchgeführt. — Endlich macht der Verf. Frie⸗ 
densvorſchläge zur Vermittelung der Parteien c. Ref. 
erinnert ſich, vor einiger Zeit in unferer Zeitung einige 
ſchägbare Worte Er geachteten Mitbürgets Herrn 
Pappenheim geleſen zu haben, welche dei derſelben 
Tendenz, durch ihre ſchmuckloſe, aber klare und biedere 


Darſtellung bei den Parteien weit zugänglicher fein wer: | H 


den, als die des Herrn Dr. Lowoſitz. - d. 
— Hier iſt ein muſikaliſches Wunderkind, Na⸗ 
mens Lang, apgekommen, weiches beabſichtigt, Konzerte 
auf der Flöte zu geben. Das Potsdamer Wochen⸗ 
blatt enthalt über daſſelbe folgende Notiz: „Der acht⸗ 
jährige Adolph Lang aus Thorn hat es bereits zu ei⸗ 
ner ſolchen Kunſtfertigkeit auf der Flöte gebracht, daß er 
in den größten Städten Deulſchlands ſich mit ausgezeich⸗ 
netem Erfolge hat hören laſſen. Refer. trägt daher kein 
Bedenken, ihn auch dem hieſigen Publikum angelegent⸗ 
lichſt zu empfehlen und beruft ſich dabei auf das ehrende 
Zeugniß des kritiſchen Rellſtab in Berlin, der in dem 
achtjaͤhrigen Knaben ein ſeltenes Talent entdeckt, welches 
bei zweckmäßiger und richtiger Ausbildung unfehlbar zu 
glänzenden Reſultaten führen müſſe. In Berlin iſt der 
kleine Virtuos von den ausgezeichnetſten Künstlern beteit⸗ 
willigſt unteiſtützt worden. Möge er auch hier einem 
ähnlichen Wohlwollen begegnen.“ - 


Theater. 

Dienftag, den 27: Auguſt. „Die Familien Montechi 
und Capuleti.“ Oper von Bellini. Romeo, Mad. 
Schröder ⸗Devrient, als dritte Gaſtrolle. Mitt⸗ 
woch, den 28. Auguſt: „Fidelio.“ Oper von L. 
v. Beethoven. Fidelio, Mad. Schröder⸗Devrient, 
als letzte Gaſtrolle. 

In dem dies Mal leider nur aus 4 Rollen beſtehenden 
Gaſtſpiele der gefeierten Künſtlerin führte uns dieſelbe, auf 
den mehrfachen Wunſch des hieſigen Publikums, nach 
Norma noch einmal den Romeo in der ſchon in Nr. 198 
der Bresl. 18 näher charakteriſirten Weiſe vor, von dem 
ſtürmiſchſten Beifalle begleitet, fo daß fie ſchon im eren 
Akte gleich nach der Scene und außerdem dds Keſcbet 
wurde. Doch können wir, indem wir iber 

übergehen, daß 
e der Julie übernom⸗ 


8 nicht gem mit Still 
ch beftrebte, dem ausgezeich⸗ 


dies Mal Mad. cope bie, 
n — piele unſerer hochverehrten Ga⸗ 
auf eine würdige Weiſe anzuſchließen, vielen Bei⸗ 
fall einerntete, den dieſes Streben auch gewiß verdiente, 
obgleich wir uns mit der Art ihres Geſanges, die wir 
faſt eine Zerſplitterung deſſelben nennen möchten, her⸗ 
vorgegangen zum größten Theile aus dem Haſchen nach 
draſtiſchen Effekten, nicht einverſtanden erklären können. 
Doch wir werden Veranlaſſung haben, ein ander Mal 
uns hierüber ausführlicher auszuſprechen. — Nachdem 
nun Madame Schröder⸗Devrient drei Mal mit⸗ 
telſt der Lieblichkeit Bellmiſcher Melodieen ſich in 
unſer Herz geſtohlen und uns drei Mal durch die 
Wahrheit ihrer Darftellung beinahe zu Mitſpielenden 
in den jenen Opern zu Grunde liegenden Tragödien ge: 
macht hat, unternahm fie, indem fie ihrem Gaftfpiele 
durch Beethovens Fidelio die Krone aufſetzte, einen Ge⸗ 
neralſturm auf unſer ganzes Innere. In jenen Opern 
war es, wenn gleich die Muſik den Ohren ſchmeichelte, 
doch nur die Künstlerin, die uns gewaltſam mit fortriß; hier 
aber ſtehen Muſik und Künſtlerinin einer ſo gewaltigen Wech⸗ 
ſelwirkung, daß, was in uns von der einen etwa noch nicht 
ganz hingeriſſen worden, ohne widerſtreben zu können, 
das Opfer der andern werden muß. Doch wir können 
uns eines näheren Eingehens auf dieſes Zuſammenwir⸗ 
Kr über die Muſik als über der 
Madame Devrient Boltendete Darſtelung des Fidelio, die 
längſt zum Eigenthume der Kunſtgeſchichte geworden, bin: 
länglich von Andern gefprohen worden iſt. Erſt in Nr. 
200 der Bresl. Ztg. war das Uetheil eines tüchtigen, mu⸗ 
ſikaliſchen Kritikers, Bernh. Klein, über jene berühmte Scene 
des zweiten Aktes im Kerker angeführt worden; die Wahr⸗ 
heit feines Urtheils deſtätigte ſich auch dies Mal, denn die 
Wirkung dieſer Scene war ungeheuer, und erregte bei⸗ 
fpiellofen, faſt endiofen Beifall. Zur Abrundung der Vor⸗ 
ſtellung trug aber auch, wie dies gebührend anerkannt 
zu werden verdient, die treffliche Exckutirung ſowohl von 
Seiten des Orcheſters, als auch der Theatermitglieder dei. 
Beſonders verdienen hervorgehoben zu werden die dies 
Mal, ſo viel wir uns erinnern, M 
Ouverture aus der erſten Bearbeitung des Fidelio (Lenore), 
aufgeführt vor dem zweiten Akte, und das ganz an ſei⸗ 
ner Stelle, weil fie ganz und gar den Charakter deffelben 
ausprägt; und das großartige Finale der Oper, wo Beet⸗ 
hoven, froh, daß er der drückenden Feſſeln, die ihm die 
Oper angelegt, überhoben iſt, in ein endloſes, Mark und 
Bein erſchütterndes Halleluja ausbricht. Auch der Ge: 
fangnen⸗Chor ging gut. Von den Mitſpielenden aber 
verdienen beſond ers Herr Pra wit (Rocco) und Madame 
Meyer (Marcelline) erwähnt zu werden; die beide, bes 
fonders aber Herr Pramit, ein Sänger, der nie das rechte 
Maß überſchreitet und, wie p viele Andere, auf Koften 
des Komponiſten und des kunſtverſtändigen Hörers die 
Kraft ſeiner Stimme geltend macht, den Beifall, den ſie 
verdienten. Auch Herr Seyler (Floreſtan) fand für die 
rie im Kerker, die er ſehr anſprechend vortrug, verdien⸗ 
ten Beifall; Herr Höfer aber hat in der allerdings ſehr 
ſchwierigen Partie des Pizarro nicht fo genügt, als wir 


Gegenſtand ift ſehr oft und weit beſſer geſchildert worden,] nach feinen fonftigen Leiſtungen von ihm zu erwarten ber 


zum erſten Mal gegebene 


rechtigt waten. Das Haus war überfült. Madame 
Devrient, am Schluſſe ſtürmiſch gerufen und befränzt, 
ſprach herzliche Worte des Dankes und Abſchiedes und 
verhieß uns ihre baldige Wiederkehr. Möchte ſie dieſes 
Verſprechen doch auch recht bald erfüllen! 
8 r. Wr. 
Leobſchütz, 20. Auguſt. (Privatmitth.) Eine ſel⸗ 

tene Feſtlichkeit, die Aller Herzen freudig ae — 
heute in unſern Mauern ſtatt. — Der emerititte Kreis⸗ 
Pyyſikus Dr. Meyer, der bereits vor 2 Jahren fein 
50 jähriges Doktor⸗Jubiläum begangen hatte, feierte am 
heutigen Tage mit ſeiner würdigen Gattin die goldene 
® ochzeit. Schon am frühen Morgen des Feſttages hat⸗ 
90 faſt alle Mitglieder der zahlreichen Famitie von 
en fern im eiterlichen Haufe eingefunden, um ihre 
hair ichſten Glückwünſche dem Jubelpaare darzubringen. 

leſen ſchloſſen ſich langbewähtte Freunde und hohe Gön⸗ 
85 1 theünehmender Freude an. Um 10 Uhr riefen die 
90 en der katholiſchen Pfarrkirche zur heiligen Stätte, 

ie lange Wagenteihe wurde von der mit Blumengewin⸗ 
den feſtlich geſchmückten Wohnung der Jubilaren aus bis 
zue Kirche von den ftillen Segenswünſchen der ringsum 
wogenden Menſchenmenge begleitet. Am Portale des Got⸗ 
teshauſes wurde das Brautpaar von den jüngſten Enkeln 
empfangen, die paarweiſe voranſchreitend den Gang bis 
zum Hochaltare mit Blumen beſtreuten. Dicht vor dem 
Jubelpaare ging die älteſte der Enkelinnen, und trug auf 
einem weißſeidenen Kiſſen den goldenen Brautkranz, den 
fie am Altare durch ein Gebet einſegnen ließ und dann 
en e e 
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es feſtlichen Tages auseinanderſetzte, und dann u 
Jubelpaar den Segen kirchlicher Weihe 3 Sn 
dieſem Augenblicke traten ſammtliche Enkel vor das Braut: 
paar und gelobten durch Hand und Kuß, die ſeltenen Tu⸗ 
genden der Großeltern zur ſteten Richtſchnur ihres künf⸗ 
tigen Handelns zu machen, um denſelden durch kindliche 
Liede und treue Ergedenheit den Lebensabend zu verſchs⸗ 
nern. Die dichtgedrängte Zuhörermaſſe bekundete bei Di” 
fer feierlichen Handiungbie zegfte Theilnahme und die une‘ 
kennbarſte Rührung. Nach erfolgter Einfegnung überreicht? 

r. Kaplan Heitvogel im Namen des Kuchen Preeen und 
Sr einen mit dem Bildniß des Erlöſers geſchm ckten und 
d ich umwundenen Stab, zum Zeichen, daß der 
25 75 u fei, und nächſt dieſem wurde 

5 \ ochamt a Ei on aus⸗ 
führte Muſik vollendete das Gehen er lach 

eier, nach deren 
cen⸗G 


der Angehörigen ein 


‚einfaches Dittagemapt einnahm, das durch fröhliche Hoch⸗ 


N a dis 5 Uhr dauerte. 

um dieſe Zeit das Jubelpaar, durch fo tief ergreifende“ Car 
pfindungen innigſt bewegt, die Geſellſchaſt; allein dieſe blieb 
in traulich ungezwungener Fröhlichkeit bis zum ſpäten 
Abend vereint. Dieſes ſchöne und ſeltene Feſt rief bei al⸗ 
len Anweſenden den tiefgefühlten Wunſch hervor, daß das 
ehrwürdige Jubelpaar noch lange ‚den häuslichen Fami⸗ 
lienkreis durch freundlich ſtilles Walten beglücken und die 
teichften Segnungen kindlicher Liebe und ehrender Freund⸗ 
ſchaft ungetrübt bis zum ſpiteſten Lebensziele genießen 


möge. 
8 Mannicßfaltiges. 
N 0 Amburgh hat nun im Theater der Polt 
St. Martin ſeine erſte Vorftellung als Thierbändiget⸗ 
unter großem Zulauf gegeben. Das Stack hieß: „Die 
Tochter des Emir“; ein kleines Mädchen wird unter die 
Beſtien gebracht, aus deren Bereiche ſie Amburgh erret⸗ 
tet. Die Behörde gab aber ihr Erſcheimen nicht zu; 


— nen 


hohe Bedeutſamkeit die⸗ 


auch hätte, ſagt ein Blatt, keine franzöſiſche Mutter ihr 


Kind zu einem ſo ſchrecklichen Spiele hergegeben, wozu 
das Phlegma einer engliſchen Mutter gehöre. 
Statt des Kindes erſchien ein Lamm, das unverſehrt aus 
dem Käfige wieder hervorging. 


— Ein ſchottiſches Provinzialblatt führt als 
Beweis für die Wohlfeilheit des Reiſens folgende 
Thatſache an. Ein Einwohner der Stadt Perth ſchrieb 
vor Kurzem an einen Geſchäftsfreund in Edinburg, wel⸗ 
cher, ſtatt in einem Briefe zu antworten, mit dem Dampf⸗ 
ſchiffe nach Perth reiſte, was ihm ſieben Pence koſtete, 
während er für einen Brief einen halben Penny mehr 
hätte bezahlen müſſen. 


— Zu Ridgbury in Nord⸗Pennſylvanien wurde 
vor kurzem von einem Manne, Nan Lathrop Bald⸗ 
win, ein Kunſtück ausgeführt, welches Tells berühmten 
Schuß faft in den Schatten ſtellt. Der verwegene 
Schütze nahm eine Büchſe und ſchoß auf achtzehn Eis 
len — 1 einen Apfel vom Kopfe eines anderen 
Mannes, Namens Thomas For. Der letztere hatte keine 
Kopfbedeckung, das Haar war ihm glatt heruntergekzmmt 
und der Apfel war fehr klein. Ob dies tollkühne Wag⸗ 
niß auf einer Wette beruht habe, wird nicht erzählt; die 
amerikaniſchen Zeitungen ſagen nur, die Leute ſeien beide 
etwas angetrunken geweſen; ſonſt bitte ſich auch der ein 
nicht zur Zielſcheibe hergegeben; aber andererſeits würde 
das Gelingen des Schuſſes dann um ſo merkwürdiger 
fein, Daß übrigens die Amerikaner kecke Wagehälſe und 
Abenteurer ſind, iſt bekannt. 


RESTE SEELEN © ve ABER ET > SO 
Redaktion: C. v. Baerſt u. S. Barth. Druck v. Graß, Barth u- Gemp- 


Mit einer Beilage. 


—— —— —  |———————— 


Beilage zu NZ 


Theater⸗ Nachricht. 
Freitag den 30. Auguft, zum erſten Male: 
Die Söhne Eduards “, Trauerſpiel in 3 
n, nach dem Franzöſ, des Delavigne 
son Th. Hell. (Gaſtrollen: Eliſabeth, 
Mod. Crelinger; Eduard und Richard, 
Dlles. Bertha und Clara Stich.) 


A. 8 IX. 5%, Instr. A l. 


Verbindungs⸗Anze ige. 

„Die am 18. d. M. ehelich vollzogene Wer: 
bindung unſerer älteſten Tochter Lydie mit 
dem Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ Aſſeſſor 
Herrn Delius, zeigen wir hierdurch allen 
berſtenten Verwandten und Freunden erge⸗ 

an. 
Lohnitz, den 20. Auguſt 1839. 
A. v. Schweinichen 
dittergutebeter. 5 
Charlotte v. Schweinichen, 
geb. v. Sack. 
+ Verbindungs⸗Anzeige. 
Pr Nabe am 28. Auguſt vollzogene eheliche 
Pe ndung beehren wir uns, allen Freunden 
blerdnsckannten, ſtatt beſonderer 
urch ganz ergeb i 
» gebenft anzuzeigen, 
en or: ee nd, 
ine Hildebr 
geb. Gufsen tag. 


— 


„(Berfpätet.) 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Doctor Oppler in Tarnowitz, 
Pauline Oppler, geborne 


Schleſinger. 


Ballet⸗Theater. 


Freſtag den 30ſten u. Sonnabend den 31ſten 
keine Vorſtellung. 
g En 1; >. ; — 
te große Vorſtellung 
15 akrobatiſ 
ſchaft des Hru. Mi 
aus Rom. 


Vorher: Ballet. 


8 und Komp. in 
mel denbücher für das Jahr 1840 angekom⸗ 


ell. Mit 
. - . 
* lungen von C. v. Wachsmann. 
ee Stahlſtichen. Preis 2 Rthlr. 
Sgr. 


Cornelia. Taſchenbuch für deutſche Frauen. 
Herausgegeben von Aloys Schreiber. 
Mit ſechs Stahlſtichen. Pr. 2Ktl. 10 Sgr. 


Bei J. Reitmayr in Regensburg iſt er⸗ 
ſchienen und in Breslau bei G. 5 
holz zu haben: 


Das Chriſtenthum 
Weltreligion 


betrachtet von ; 
Dr. A. Neubig, Profeſſor. 
gr. 8. broch. 25 Sgr. 


T r u ch 
Waffen⸗ Unterrichts 


er 
Königl. Bair. Infanterie. 
4 Bändchen. 
1, Bändchen: Vorläufige Beſtimmungen und 
Unterricht der Soldaten bis zum Eintritt 
„im die Kompagnie. 
2. Bändchen: Unterricht der Kompagnie. 
3 — — ih des re 
netfechten 5 senzUnterriht und Bajon 
Preis für alle 4 Bändchen 1 Rthlr. 
F 
Bei Graß, . 
Wee Ch n der jt 
. gie a von 4 Sgr. wie: 
| rlicher > 
Katechismus Kür Langer 
e pn x 
allen Stän Pe eg aus 
tung des kleinen Katechiemug nlei⸗ 
Dr. Luther, nebſt einigen Merkwil 4 
digkeiten aus der Lebensgeſchichte par 
Kirchenreformatoren. 8. (11 ½ Bg.) 
und wird dieſer, einſtimmig ſehr Künste beut: 
theilte, Religions » Natechtamus , verfaßt von 
aas weiland Paftor in Dobrzyca, den 
erren Geiſtlichen und Schullehrern aufs 
neue als ein treffliches Beförderungsmittel 
des rein bibliſchen Chriſtenthums beim ln: 
terrichte mit vollſter ueberzeugung empfohlen, 


eldung, 


en u. athletiſchen Ge⸗ 
ele Averino 


eben find in der Buchhandlung Joſef 
Breslau folgende 


Vörberungs⸗Betragen. 


| 


P. Ader⸗ einer Stadt oder an einem Orte befinden ꝛc. 26, nicht zu gedenken. — Hieraus wird Jeder: 


von] 


— 20 iche äufer, 
33 


Freitag den 30. 


Erſter Band: Teleol 
Gr. S. 1839. 50% 8 


Bald zu erwarten ſind die beiden erſten 


Memoiren von 


Buchhandlung Joſef Mar und Komp. in Breslau. 


A n z 


Allen Herren Bureau⸗Beamten und Geſchäftsmännern der Provinz Schleſien, nament⸗ 
lich den Herren Magiſtratualen, Steuer-, Bergamts⸗ und Poſt⸗Beamten, Juriſten, Geiſt⸗ 
lichen und Lehrern 20, ſowie allen Freunden einer nähern Kenntniß von Schleſien, empfeh⸗ 
len wir hiermit von Neuem nachſtehendes, vielſeitig intereſſante Werke: 


Alphabetiſch⸗Statiſtiſch⸗Topographiſche 


u ebe 


aller Dörfer, Flecken, Städte und andern Orte 
der Königl. Preuß. Provinz Schleſien, mit Einſchluß des ganzen jetzt zur Provinz 


Henrich Steffens. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung HE erschienen und zu haben 
Chriſtliche Religionsphiloſophie 
Henrich S 

In 2 B 
ogie. Zweiter Baud: Ethik. 


Henri 


welche wir, als in unſerm Verlage erſcheinend, vorläufig hiemit ankündigen. 


Zi 


202 der Breslauer Zeitung. 


Auguſt 1839. 


teffens. 


anden. 


ogen. 4 Rthl. 20 Gr. 
Bändchen der 


ch Steffens, 


e ige. 


rſicht 


gehörenden Markgrafthums Ober⸗Lauſitz und der Grafſchaft Glatz; nebſt beigefügter 


Nachweiſung von der Eintheilung des Landes nach den verſchiedenen Zweigen der 
Civil⸗Verwaltung, mit drei beſondern Tabellen; verfaßt von J. G. Knie, Ober⸗ 
lehrer der ſchleſ. Blinden⸗Unterrichts⸗Anſtalt zu Breslau, durchgeſehen von 
L. Melcher, Commiſſionsrath, Raths⸗Sekretair, Prem.⸗Lieut. v. d. Armee und 
Ritter des rothen Adler⸗Ordens. 
VET 
gr atphabetifcher Feige. 2) Die ee Orts, ob Stadt, Dorf, Kolonde 2. 
wenn dergleichen vor 


Eine nähere An 


am beſten darthun ige von dem We 


önnen 


) Die Antheile eines Ortes, 
5) den Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Bezirk. 
§) den Landräthlichen Kreis, 
wenn dieſer ein anderer war. 
Himmelsgeg 
den meiſten Fällen, wo er zw 
am Ort ſelbſt eine katholiſche 
tron derſelben ſei. ; 
Archipresbyteriate und Superintendenturen, 


ortes. 18) Zahl der Wohnhäuſer. 


13 


maligen und jetzigen Eintheilung der Provinz 


Bezirk. 6) Das Landſchafts⸗Syſtem. 7) Den Landſchaftli 
worinnen er liegt und worinnen er vor 1815 2 
9) Die Lage der Hauptorte von der Kreisftadt aus nach der 
end. 10) Eben fo die Entfernung nach Meilen. 11) Den nächſten Poſtort in 
eifelhaft ſein könnte. 
oder evangeliſche Mutter⸗ oder Tochter⸗Kirche, und wer Pa: 
14) Eben fo find die Schulen angegeben. 15) Bei den Kirchen find die 
und wo es zweifelhaft ſein konnte, auch bei den 
Schulen die betreffenden Inſpektionen und Superintendenturen angegeben. 16) Namentliche 
Angabe der Beſitzer. 17) Jurisdictions⸗Verhältniß mit Benennung des ſtehend en Gerichts⸗ 
Amtes, oder des zeitigen das Patrimonial⸗Gericht verwaltenden Juſtitiars und ſeines Wohn⸗ 
19) Zahl der Einwohner mit Angabe ihrer Confeſſio⸗ 
Schlöſſer, 
iegeleien 
rner:? e aller 
Eben fo Steinbrüche, To 
und Brunnen⸗Anſtalten, Burgruinen und andere 90 
nicht vergeſſen worden. 23) Endlich iſt dieſem Allen noch eine ſtatiſtiſche Ueberſicht der vor⸗ 


J. 


M. 


nden find. 4) Den Regierungs⸗ und 


at, 


12) Den kirchlichen Verband. 13) Ob 


Vorwerke, Lehngüter, Erbſcholtiſeien u. 
D e eee aller Art, auch 
fue ae e 
geſchichtliche Natur- Merkwürdigkeiten find 


nach Kammer⸗Departements, Regierungs⸗Be⸗ 


zirken, Fürſtenthümern und Kreiſen, nach Landſchafts⸗Syſtemen, Archipresbyteriaten, Super⸗ 
intendenturen und Schul⸗Inſpectionen, mit Angabe des Flächen⸗Inhalts, der Gebäude⸗Jah⸗ 


len, der Bevölkerung und des Viehſtandes für die jetzigen Kreiſe, nach der neueſten Auf- 
nahme beigefügt worden; einiger andern Notizen, wie Angabe der Behörden, die ſich in 


mann entnehmen können, wie e 9 
ir bem 


ſes Werkes entgegengekommen iſt. 


wendung leicht verſtändlicher Abkürzungen über 
auf dem Raume von 68 Bogen Octav geliefert ſind 
nur 2 Rthlr. 15 Sgr. für das bereits geheftete Exemplar beträgt. 


eſchaftsfü 


hrende At: ; 85 
erken da n Publikum bei Abfaſſung die 


her ſchlüßlich nur noch, daß durch An⸗ 
Artikel bei gewiß deutlichem Druck 
„und daß der Preis für dieſe Leiſtung 


x, 


Die Verlags buchhandlung 
von Graß, Barth und Comp, in Breslau. 


Feinſte Wiener Patent⸗Schmiere. 


ir 


Derjenige, welcher am 27. d. M. Abends, 
im ſchwarzen Adler auf der Weißgerbergaſſe 
hieſelbſt, einen echten Rohrſtock mitnahm, 
wird hiermit in Güte aufgefordert, ſelbigen 
an eben genanntem Orte, und wenn es ger 
wünſcht wird, unter Verſchweigung ſeines 
Namens, binnen 3 Tagen abgeben zu laſſen, 
widrigenfalls der Entwender, welcher dem 
Eigenthümer wohlbekannt und genau be 
zeichnet worden iſt, ſofort und ohne jede 
Rückſichtsnahme denuncirt werden wird. 
Breslau, den 30. Auguſt 1839. 


Zum Weizenkranz, 
Sonntag den 1. September, ladet ergebenſt 
ein: F. Richter in Schalkau. 


Zum Weizenkranz, 


Sonnkag den 1. September, ladet ſeine Gön⸗ 
ner und Bekannte ein: 


J. F. Becker in Oswitz an der 
; Schwedenſchanze. 


Konzert 
Gerten weg den 30. Auguſt im Hanke⸗ 
lade: Beleuchtung, ga See ein⸗ 


9 Gr., allein acht zu 2 


Das vortrefflichſte Mittel zur Einſchmierung von Wagen mit eiſernen Ach⸗ 
fen, fo. wie aller Maſchinen, metallenen Zapfen 2c, Die Kühlung und Aus⸗ 
dauer dieſer Schmiere iſt ſo groß, 
Wagen einen Weg von 55 bis 60 
Einſchmieren nöthig iſt. Diefelbe iſt 

et 
„G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


daß man in einem damit geſchmierten 
eilen zurücklegen kann, ehe ein friſches 
in 1 und 2 Pfund⸗Schachteln, à Pfund 


C. G. A. Freude, 


abrikant aus Ebersbach in Sachſen 
empfiehlt ſich zum bevorſtehenden Markte mit 
einem wohl aſſortirten Lager baumwollener 
Hoſenzeuge und melirter Köpers. Sein 
Stand iſt Blücherplag Nr. 19, im Haufe der 
Herren Baum und Beiersdorf. 


CEine Directrice, 
die im Putzmachen geübt, findet fofort außer: 
halb Breslau eine Anſtellung unter fehr vor: 
theilhaften Bedingungen. Näheres im 
Agentur ⸗Comto r von S. Militſch. 
hlauer Str Nr. 78 (in den 2 Kegeln). 


Außerordentlich 


dauerhaftes Faconnirtes Noß haartuch zu 


leg! und Stuhl⸗ueberzügen empfehlen 


Franz & Joſeph Karuth, 
Eliſabeth⸗Straße Nr. 10. 


5 GefangMnterhaltung, 
in Gahelſchen Garten, . den 90, Aug., 


von dem öſterreichiſchen ab Fiicher. 


Bulletin des Nouveautés 
anglais et frangais, 


en vente chez 
J. Urbain Kern, 
Elisabeth-Strasse Nr. 4. 

Bul wer, Lady Lytton, Chevelys 
or the man ofhonour. Gr. in 
8. Paris 1839. 2 Rthl. 2¼ Sgr. 
James, the Gentleman of the old 
school. Gr. in 8. Paris. 2 Ktl. 2½ Sgr. 
Morier, J., the Banished, a Swabian 
historical tale. Paris. 2 Rtl. 2½ Sgr. 
Mitford, Miss, Our village, 2 vol. 
4 Rthl, 5 Sgr. 
Arnould, les trois aveugles, Bruxel- 

les 1839. a 


Janin, Les catacombes. 

3 Rthl. 12 Sgr. 
Saint-Felix, La duchesse de Eon- 
gueville. 1 Rthl. 4 Sgr. 
Sandeau, Mariana. 2 vol. 2 Rthl. — 
Soulié, le maitre d'école. 1 Rtl. 
4 Sgr. — Dumas, Maitre Adam. 
1 Rthl. 4 Sgr. — Lucas, L’incon- 
stance. 2 vol. 2 Athl. 7% Sgr. — 
Thierry, Adelaide. 1 Rthl. 4 Sgr. 


Binnen einigen Wochen erſcheint: 


7 N fi 
Gräfenberg 
wie es iſt und ſein follte, 
oder Waſſerheilanſtalten des V. Priesnitz 
zu Gräfenberg und Dr. Weiß zu Freiwal⸗ 
dau, nach den neueſten Beobachtungen von 
Pre 26 . Epätere 
b tions⸗ 8 r. — r 
ER Binden 1 Nite 


Geneigte Aufträge erbittet ſich ergebenft: 
f J. Urban Kern. 


Proklama. 


Auf dem im Liegnitzer Kreiſe belegenen Rit⸗ 
tergut Crain find vigore deereti vom 16. 
Juni 1779 sub Rubr. III. Nr. 5 1000 gtl. 
für den Grafen Hartwig Bernhard v. Both⸗ 
mer ex Codicillo des Hans Bernhard Gra⸗ 
fen v. Schweinitz, de publ. den 11. Mai 1778, 
als ein Vermächtniß eingetragen, welches ihm, 
wenn er 20 Jahr alt ſein wird, ohne Inter⸗ 
effen bezahlt werden, wenn er aber ſterben 
ſollte Ribe er mündig wird, bei dem Majo⸗ 
rate b. en ſollte. Nach den Angaben des 
jetzigen Beſitzers von Grain, Grafen Bern- 
hard v. Schweinitz, fol Graf Hartwig Bern⸗ 
farb v. Bothmer in ſeinem 22. Jahre ver⸗ 

orben ſein, nachdem das Legat an ihn aus⸗ 
gezahlt worden. 2 

Da eine Quittung deſſelben nicht vorhan⸗ 
den, und ſeine Erben ihrer Exiſtenz und ih⸗ 
rem Aufenthalte nach unbekannt ſind, das Le⸗ 
gat aber gelöſcht werden ſoll, ſo werden der 
Graf Hartwig Bernhard von Bothmer und 
deſſen Erben, Ceſſionarien, oder die ſonſt in 
ſeine Rechte getreten ſind, hiermit vorgeladen, 
in termino 8 

den 20. Dezember 1839 Vorm. 11 uhr 
vor dem Deputirten, Herrn Ober⸗Landesge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Kühnaſt, auf dem hieſigen 
Ober⸗Landesgerichte zu erſcheinen und ihre 
Forderungen geltend zu machen. Die Aus⸗ 
bleibenden werden mit ihren Anſprüchen an 
die intabulirten 1000 Rthl. präcludirt, und 
wird ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden. 

Glogau, den 16. Auguſt 1839. 


Königl. Ober⸗Landesgericht von Niederſchleſien 


Senat. 


und der Lauſit. Erſter 
- Kunow. 


Ediktal⸗Citation. 

Ueber den Nachlaß des am 18. Mai d. J. 
verſtorbenen hieſigen Kaufmanns Friedrich Sa⸗ 
muel Schuſter iſt heute der erbſchaftliche 
Liquidationsprozeß eröffnet und ein Termin 
zur Anmeldung u. Nachweiſung der Anſprüche 
aller etwaigen unbekannten Gläubiger 

auf den 6. Dezember 1839 Vormittags 


angeſetzt worden. 
mentlich die Iſrael 


in Schweidnitz gone i 


N 


\ wozu ih: 
ſtiz⸗Kommiſfarien Müller 3 


ya 28 Loth Brodzucker und 


Oeffentliche Vorladung. 

Am 17. Juli d. J., Morgens 2½ Uhr, find 
bei dem im Grenzbezirk belegenen, 5 5 
wek durch die Grenz⸗Aufſichts 55 Sn nr 
7 Pfund 24 Loth roher Blätter⸗Tabak an: 
gehalten und in Beſchlag genommen worden. 
Da die Einbringer dieſer Gegenſtände ent⸗ 
ſprungen und dieſe ſo wie die Eigenthümer 
berſelben unbekannt ſind, ſo werden die ge⸗ 
dachten Perſonen hierdurch öffentlich vorge⸗ 
laden und angewieſen, ſpäteſtens innerhalb 4 
Wochen nach dem dritten und letzten Erſchei⸗ 
nen dieſer öffentlichen Bekanntmachung ſich 
in dem Königlichen Haupt⸗Zoll⸗Amte zu Neu⸗ 
Berun zu melden, ihre Eigenthums⸗Anſprüche 


an die in Beſchlag genommenen Objekte und 


deren ſteuerpflichtigen Beſitz darzuthun, im 
Fall des Ausbleibens aber zu gewärtigen, daß 
die Konſiskation der in Beſchlag genommenen 
Waaren vollzogen und mit deren Erlös nach 
Vorſchrift des § 60 des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes 
vom 23. Januar 1838 werde 3 wer⸗ 
den. Breslau, den 22. Auguſt 1839. 

Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Pro⸗ 

vinzial⸗Steuer⸗Direktor 
v. Biegeleben. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweitigen dreijährigen Ver⸗ 
miethung mehrerer auf der Burgbaſtion 
gelegenen ſtädtiſchen Eis gruben ſteht auf 
Freitag den 13. September d. J. Vor⸗ 
mittags um 11 uhr ein Bietungstermin 
an, in welchem ſich Miethsluſtige auf dem 


rathhäuslichen Fürſtenſaale vor un⸗ 


ſerm Commiſſario Herrn Raths ⸗Secretair 
Wagner einzufinden haben. . 
Die Vermiethungs⸗Bedingungen können in 
der Rathsdiener⸗Stube eingefehen werden. 
Breslau, den 13. Auguſt 1839. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt verordnete 
Ober-Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadträthe. 


betreffend 
dürfniſſe 


auch Pflaumen und Fleiſch für kranke 8 
en⸗ 
oſten, verdungen werden ſoll. 

Der Zuſchlag und die Auswahl des min⸗ 
deſtfordernd Gebliebenen hat ſich die Königl. 
Regierung vorbehalten, 

Schweidniß, den 22. Auguſt 1839, 
Königliche Korrektionshaus⸗Direktion. 


—— Bekanntmachung 


ie bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes 
ur e 1838 zu Peiſterwitz ver⸗ 
ſtorbenen Einliegers Gottfried * chek, 
wird, Namens der Erben, hiermi 9 9137 
ff., Pit. 17, Thl. 1 des Allg. Landrechts ber 
kannt gemacht. 
Ohlau, den 26, Juli 1839. a 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 
he . Luther. 
ur 3 
Das Dominium Sadrau bei Hundsfeld ver: 
pachtet den 20. September c. Nachmittags 3 
Uhr die hieſige ſehr bedeutende Brauerei neb 
Verlags⸗Recht und Brennerei auf 3 Jahre 
von Michael 1839 bis dahin 1842, Die Be⸗ 
dingungen können beim hieſigen Wirthſchafts⸗ 
Amte eingeſehen werden. 
Hundöfeld, den 20. Auguſt 1839, 
* Das Dominium daſelbſt. 


einen Termin auf 


den 24. an d. J. Vormittags 
- 1 uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Jüttner 


5 neueſte Hypothekenſchein 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 27. Juli 1839. N 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


angeſetzt. 
Die Taxe und der 


Citation. 

Nachdem die zwiſchen den hieſigen Kauf⸗ 
leuten William O'Brien u. Ferdinand 
Schönborn ſeit dem 9. März 1820 unter 
der Firma „O'Brien et Schönborn“ 


Ediktal 


zum Betriebe einer 


beſtandene Societät nach dem Tode des Wil⸗ 
liam O'Brien zu Johanni 1836 aufgelöst 
worden, werden die unbekannten Gläubiger 
der aufgelöften Firma, auf den Antrag der 
Vormünder der minorennen Erben des Wil⸗ 
liam O'Brien, namentlich des Friedrich 
Wilhelm Philipp O'Brien und des 
Georg Wilhelm, 
und Emma Iſabella Geſchwiſter Offer; 
mann hierdurch aufgerufen, ihre Forderun⸗ 
gen an die aufgelöſte Societät binnen acht⸗ 
zehn Monaten, und ſpäteſtens in dem auf 
den 18. April 4 
vor dem Herrn Land- und Stadtgerichtsrath 
Schmidt in unſerm Gerichtslokal anberaum⸗ 


ten Termine bei uns 


gen, welche ſich bis dahin nicht melden, kön: 
nen ſich demnächſt an die William O'Brien⸗ 
ſchen Erben, und für das, was aus dem Ge⸗ 


ſchäft wirklich in die 


und nur nach Verhältniß des von den gedach⸗ 
ten Erben an der aufgehobenen Societät ge⸗ 
habten Antheils halten, werden dabei auch für 
ſchuldig geachtet werden, die geſchehene Ver⸗ 
wendung der gegebenen Gelder oder Waaren 
in die Handlung nachzuweiſen, und ſolche um⸗ 
ſtände beizubringen, woraus erhellt, daß ſie 
das gegenwärtige Aufgebot zu erfahren keine 


Gelegenheit gehabt. 


Grünberg, den 4. Auguſt 1838. 


Königl. Land⸗ 


Proklama. 
Die Geſchwiſter Carl und Sophie Reiß, 
Kinder des zu Kaliſch befindlich 8 
7 1 x 
8 n der . Pete 
welche wegen ihrer Min⸗ 
m Depoſitorio zu Ober: 
Stanowitz ein großväterliches Erbtheil bisher 
verwaltet worden, und die nach den ſtattge⸗ 


7 10 J „ 
begehen in be 


American. Patent-Lights 
(Feuerzeuge mit Wachslichtchen). 
erie. Patent-Segar-Lights 

(Cigarren⸗Zünder) 

empfing und empfiehlt nebſt einem 

Wohl assortirten Lager 
alter 
Bremer Cigarren: 


Albrechts⸗Straße Nr. 30. 
Wegen Mangel an 


billig zu vermiethen, 


Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des den Ge⸗ 
brüdern Lampe gehörigen Hauſes Nr. 1781 
des Hypothekenbuchs, Meſſergaſſe Nr. 6, ae 
welchem fi eine Schloſſer⸗Werkſtätte befin⸗ 
det, nach der Durchſchnitts⸗Taxe auf 4367 
Rthlr. 12 Sgr. 2 Pf. abgeſchätzt, haben wir 


re 1186 >, 


Behrends. 


engliſchen Wollſpinnerei 


Clara Dorothea 


1840 


anzumelden. Diejeni⸗ 


Handlung gekommen -ift 


und Stadtgericht. 


Carl Straka, 


Raum iſt ein Flügel 
Reuſcheſtr. Nr. 40, 1 Tr. 


a. Kopenhagen, Braune a. Glatz, Haſeloff ü. 
Lehmann a. Berlin. — > Gans: Hr 
Major von Rieben aus Kutſcheborwitz. Hr. 
Graf v. Pückler u. Hr. Rittmſtr. v. Klitzing 
a. Berlin. Hr. Bürger Piotrowski a. War⸗ 
ſchau. Hr. Gutsb. v. Koſchembahr a. Eiſen⸗ 
berg. — Gold. Krone: Hr. Kfm. Ernſt 
a. Reichenbach. — Deutſche Haus: Frau 
Staatsräthin v. Rehdiger a. Strieſe. Hr. 
Oberſtlieut. Graf Monts a. Glatz. Hr. Ma’ 
jer Graf v. Pfeil a. Gr. Wilkau. — Hotel 
de Pologne: Hr. Gutsb. v. Niemojowski 
a. Großherzgth. Poſen. Hr. v. Schweinichen 


Der Verkauf en gros 
von karirten Flanellen und Damentuchen in 
den verſchiedenſten Deſſeins aus der Fabrik 
von Ignatz Karuth in Trebnitz iſt allein bei 
Franz & Joſeph Karuth, 
Eliſabeth⸗Straße Nr. 10. 


Zum Federvieh⸗Ausſchieben 


Sonnabend den 31. Aug., ladet ergebenſt ein: 
Stein, Mehlgaſſe Nr. 15. 


Ein Lehrling, 
moſaiſchen Glaubens, findet fofort in einer 
hieſigen Tuchhandlung ein Unterkommen. 

entur⸗Comtoir von S. Militſch, 

Ohlauer Str. Nr. 78 (in den 2 Kegeln). 

Neue vorzüglich gut gearbeitete eingeſchof⸗ 
ſene Doppelflinten verkaufe ich zu billigen 
Preiſen. Stockmar, 7 

Büchſenmacher in dem bürgerlichen Schieß⸗ 

werder zu Breslau. 
Eine Stube und Kabinet 
iſt billig zu vermiethen Neuegaſſe Nr. 11 an 
der Promenade. 

Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben, Sonn⸗ 
abend den 31ʃſten Auguſt, ladet ergebenſt ein 
Tölg, Schenkwirth vor dem Nikolai⸗Thore, 
Langegaſſe Nr. 24. 

Den 4. September geht eine leere Chaiſe 
nach Warmbrunn. Das Nähere Oderſtraße 
Nr. 17 in der Schänkſtube. 

In Ruppersdorf bei Strehlen ist ein 
zweijähriger Stier, Schweizer Ab- 
kunft, zu verkaufen. 5 - 

Ein Koch, welcher zugleich einige 
Kenntnisse von der Gärtnerei hat, fin- 
det zu Weihnachten ein gutes Unter- 
kommen auf dem Lande. Nähere Aus- 
kunft giebt Agent Schorske im Hö- 
tel de Silesie. 

Bei der Durchreiſe nach und von der Hunde: 
felder Meſſe den 1. Sept. ladet freundfchafts Wechsel- u. Geld-Cours. 


lich ein: Schmidts Gaſthaus zur neuen Welt.“ Breslau, vom 29. August 1839. 
Es ladet zum Weizenkranz in Bar⸗ —Weehsel-Course. || Brice 
. — 


Oberſt von Glaſenap aus Frankenſtein. Hr: 


Wilberg a. Fürſtenau. HH. Kfl. Hausmann 
aus Ratibor u. Schneider aus Neuſtadt. — 
Hotel de Sileſie: Hr. General⸗Lieut. v. 


berg u. Hr. Kaufm. Martin a. Berlin. Hr. 
Kammerherr Baron v. Teichmann aus Kra⸗ 
ſchen. Hr. Rentier Burton a. England. Hr. 
Part. v. Wodpol a. Dlonie. Hr. Oberamtm. 
Anders a, Zindel. — Weiße Adler: Hr. 
Gutsb. v. Poninski a. Großherzogth. Poſen. 
Hr. Kammerherr Graf v. Belrupt a. Trop⸗ 
pau. Hr. Major v. Gallwitz a. Schreiben: 
dorf. Hr. Rittmeiſter v. Pförtner a. Lam⸗ 
persdorf. Hr. Kaufm. Cioromski aus Liſſa. 
— Rauteakranz: HH. Gutsb. Roſenfeld 
a. Olszowo u. v. Teichmann aus Freyhan⸗ 


opnicz a. Polen. Hr. Kfm. Mamelack a. 
Kaliſch. — Blaue Hirſch: Hr. Kfm. Kl? 
Vacha „r. Rentmeiſter Schor an 
a. Berlin. ann Forte. 

Privat Logis: Stockgaſſe 17, Hr. Zur 
ſtizrath v. Aulock a. Oels. Hummerei 3. Dr. 
Baumeiſter Kaſel a. Krotoſchin. Junkernſtt⸗ 
26, Hr. Augenarzt Fuhrig a. Wien. 


theln auf den Sonntag den 1. Septbr. er⸗ n terdam in Cour a ze 
gebenft ein: Rudolph, Koffetier. TER Hamburg in Baneo.. ö > a Ar. 1 
Katharinen-Straße Nr. 7 U [7 al eee 2 Mon. 150%; | 150%, 
Dünger von 8 bis 10 Pferden ke London für 1 Pt. St. s Mon. 6. 213 — 
vergeben. 9 Paris für 800 Fr... 2 Mon. — — 
pie em hieſiges Gymnaſium beſu⸗ Leipzig in W. Zahl. 1 Vistal — | 102% 
* m wahrhaft elterliche Pflege bei ei⸗ Dito 5 Messe — — 
mer ndigen Familie. Das Nähere bei] Dito 2 Mon.“ — — 
dem Deſtillateur Herrn Heſſe, Reuſcheſtraße Augsburg «4... 42 Mon..“ — — 
Nr. 20. e een. 1026 — 
r. ... n e — ö 99% 
Eine frisch milchende Eselin ist auff Dito 2Mon.| __ 90% 


dem Dominium Hünern, eine Meile von 
Breslau, zu verkaufen oder zu ver- 
miethen. 


Geld- Course. 
Holland. Rand -Ducaten 


fundenen Ausmittelungen zur Zeit des letzten a en — - 
Krieges, der Carl Reiß als Soldat, die So: | ; N - Kaiserl. Ducaten — 
ob Meß aber, um mac Ralf {u ochn | ch . — ana 
Schleſten verlaſſen und ſeitdem keine Nachricht. Mehlgaſſe Nr. 11 3 Loud or. 612% — 
von ſich gegeben haben, werden hiermit au 9 Ex 8 PT, — — 
Antrag der Erben aufgefordert, ſich bei dem Angelommene Fremde ara 0 Zi Aya]. — 
5 Br perſönlich oder ſchrift⸗ Den 28 Aaguſt Hotel de S Ei: Hr. Effeeten Course. Fuss 
lich, ſpäteſtens im Termine N 3 5 ; ö ab... 
9 1 13 Oktober e. Nachmittags 3 uhr Gutsb. 3 4 r Gläſersdorf.] Staats Schuld-Scheine T 103% — 
im Schloſſe zu Ober⸗Stanowitz 4 achtern Mateda a Du in. Fr. A geehäl. Pe. Scheine a 50R.| — 70 2 
3 8 weitere Anweiſung, - 1 a. Naſſadel. br. Race en. 42 5 93 105 
Sat e 5 lag Rome 5 ler Löbell a. Neiſſe. Hr. Kupferwaaren⸗ Fa- Cr. Herz. Pos. Bfandbriefel 4 105 1 = 
ben und mit ihrer Todeserklaͤrung verfahren brikant Leupold aus Gnadenfeld. — Drei | Schles. Pindbr. v, 1000 . 4 — Br 
werden wird. 8 Bet er Tg 8 W 5 dito dto 500 [4 — — 
; 5 5 „Dr. Oberamtm. Müller a. Glogau. r.] dito convertirte 10004 1 — 
Zugleich werden alle etwaigen unbekannten | Generalpächter Guny v. Piecon 55 Piaski, ats 8 193% = 
Erben der Gefhwifter Reiß zur Wahrneh Hr. Landrath Schaub 0 dil Pe ie Ya 
mung ihrer Gerechtſame aufgefordert, und Kaufm 5 een ert a, Goffendorf. Pr. | dito Ltr. B. Pflbr, a a nn 
haben dieſelben nach Ablauf des Termins zu . erger aus Pie Pr Gold.) dito 17 8 105% — 
erwarten, daß das vorhandene Vermögen Ber DH. Kfl. Mohl a. Berlin, Eifter | Disconto .. 44a. 
Bekannten ausgeantwortet werden wird, wel: F u 3 
de 1bod, Im 1 die für c erh 15 Univerſitäts : Sternwarte. 
äter melden, ſolches denſelben herauszugebe Thermomet 
berpfüchter Hua 1800, Barometer ET EEE 
Schweibnig, den 4. April 1839, 3. e. inneres. | äuperen, | feuchter 
Das Gerichts⸗Amt Ober⸗Stanowitz und niedriger. 
r Morgens 6 uhr. 22, 5,0 f 14, T 11, 51.02 [Wem 26⸗J überzogen 
Ediktal⸗Citation. 1 9 Uhr. 27“ 7,40 14, 7 12, 8] 1, 0 WSW. 12 überwolkt 
Die unbekannten Erben und Erbnehmer Mittags 12 uhr. 27, 786 ＋ 15, 10＋ 14, 4 2,0 [W. 18 * 
des am 20, März 1838 hierſelbſt verſtorbe⸗ Nachmitt. k uhr. 2, 3.35 15, 00 18, 6 2, [. 24, überzogen 
nen a herd 1 Gottlieb 5 — Abends 9 uhr. 27“ 9,34 7 14, 30 12, 8 2, 0 BRE, 7% überwolkt 
witz, werden hierdurch vorgeladen ich vor. en Fr EN - der 
G5 in dem auf on 21. Oktober 1839 77 Minimum . 11,5 Marimum + 14, 4 (Temperatur) Oder + 12, 
mittags um 10 Uhr vor dem Herrn Gerichts- Thermometer 5 Ra 
Rath Kügler angeſetzten Termine, bei dem 29. Auguſt 1839. * feuchtes] Wind. Gewölk. 
unterzeichneten Gericht oder in der Regiſtra⸗ 8 3. L. inneres. äußeres. niedriger. 
tur deſſelben 1 2 perſönlich 1 er rr NS Fe 705 4 1 ee en rag 
den und daſelbſt weitere Anweiſung zu erwar- Mor uhr. 27“ 10,44 13, 9 7 0 . 
ten. Sollte ſich bis zu jenem Sermin Nie; Sl 928 Er 10,4 T 14, 67 12, 4 2, 4 5 Eh 
mand als Erbe oder Erbnehmer melden, ſo Mittags 1227“ 10,76 18. 2 14, 8 4, 0 RO. geſgroße Wolken 
fällt der Nachlaß als ein herrenloſes Gut Nachmitt. 3 27“ 10,38 15, 9 ＋ 16, 4 4. 4 NNO, 10 überwolkt 
3 Königlichen sine 1 8 Abends 9 2, 10,28 15, 00 ＋ 12, 8 2, 0 NO. 9e ſ kleine Wolken 
iegnitz, den 12. Dezember 1888. 7 
Konigl. Sand: und Stadt⸗Gericht: Minimum T. 10, # Maximum + 16, 4 Temperatur) Ober + 18,6 


Anmerkung: Die Sonne hat viele anſehnliche Flecken. 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußlſchen Scheffels 


Weizen, g 
Stadt. a wehe N Roggen. ] Gerſte. [ Hafer. 

r. elber. 

Vom Il. Sg. Pf. Kl. Sgr. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. 

Goldberg . 17. Auguſt! 2 4 — 1 28 — 1 13 —1 1 8 —1— 26 — 
Jauer. 24. 2 — —1 23 — 1 10 - [1 8 —I—- 23 
Liegnitz . 23. — — —11 25 4113 —-[ 1 4 4— 21 4 
Striegau 19. 2 3 — 123 [112 [1 8 [ 24 


a. Nimptſch. — Zwei gold, Löwen: Fr. 
Rendant Schneider a. Brieg. Hr. Amtsrath 


Tippelskirch, Hr. Lieut. u. Adjutant v. Aſche⸗ 


55 v. Witkowska aus Kaliſch. Hr. Guts b. 


